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Wo ſteuern wir hin? 


Das iſt die Frage, die in immer weiteren 
Kreiſen und mit immer größerem Nachdruck ge- 
ſtellt wird; aber eine Antwort auf dieſelbe giebt 
es nicht. Die Regierung hat dem Reichstage eine 
große Militärvorlage gemacht, wie man doch 
annehmen muß, nach reiflicher Ueberlegung und 
in der Ueberzeugung von der Nothwendignkeit 
und Nützlichkeit derſelben. Die Regierung iſt in 
allen ihren Gliedern eine conſervative; ſie müßte 
alſo doch in erſter Linie auf die Unterſtützung 
der conſervativen Parteien rechnen. In ihrer 
Vorlage aber muthet fie dieſen zu, ihre Ueber- 
eugung von der Nothwendigkeit der drei- 
ährigen dienſtzeit, für welche die Parteien 
eit 30 Jahren in Preußen und im Reich ge- 
kämpft haben, zu verleugnen, jetzt die Götter 
anzubeten, die ſie bis dahin verflucht haben und 
anzuerkennen, daß die liberalen Parteien, die in 
den 60er Jahren in Preußen ſelbſt vor einem 
ſchweren Derfaſſungsconflict nicht zurückgewichen 
find, weil fie auf der zweijährigen Dienſtzeit be- 
ſtehen zu müſſen glaubten, auf dem rechten Wege 
geweſen find. Nach langem Schwanken und wider- 
willig haben die Conſervativen ſich bereit erklärt, 
die zweijährige Dienſtzeit zu acceptiren, aber mit 
dem Vorbehalt, daß von einer endgiltigen ge- 
ſetzlichen Ermäßigung der Dienfteit abgeſehen 
werde. Die Regierung erklärt zwar, daß fie die 
Einführung der zweijährigen Dienſtzeit für die 
Fußtruppen als ein Definitivum anſehe, aber 
einer geſetzlichen Regelung derſelben geht auch 
ſie aus dem Wege, um den Conſervativen die 
Zuſtimmung zu ermöglichen. Daß die Conferva- 
tiven dieſe Vorbehalte nur formulirten, um den 
übrigen Parteien die Zuſtimmung zu der Vorlage 
unmöglich zu machen, ſcheint der Regierung zu 
entgehen. Die Regierung bedarf bei der gegen- 
wärtigen Zuſammenſetzung des Reichstages, in 
der die conſervativen Parteien noch nicht über 
den vierten Theil der Mitglieder verfügen, der 
Mitwirkung zum mindeſten eines großen Theiles 
der übrigen Parteien; dieſe aber verlangen über- 
einſtimmend die geſetzliche Jeſtlegung der zwei⸗ 
jährigen Dienſtzeit. Wie ſoll auch nur über dieſen 
Punkt eine Berftändigung zu Stande kommen? 

Der zweite Gtreitpunkt it die Höhe der 
Friedenspräſenzziſfer die Forberung der 
eee — „Erhöhung um dee Nöpfe — 

vativen zur Seite. Per ganze übrige Reichstan 
will entweder, wie die Zreiſinnigen und das 
Centrum, über die jetzige Präſenzziſſer gar nicht 
oder nicht in dem von der Regierung geforderten 
Maße hinausgehen. Die Regierung aber bleibt 
bei ihrer Ziffer ſtehen. Unter dieſen Umftänden 
ft alles Gerede von Compromißverhandlungen 

rundlos. Graf Caprivi hat, wie es ſcheint, eine 

eit lang die Erwartung gehegt. durch ſeine 
Reden im Plenum und in der Militärcom- 
miffion und durch die Einwirkung der Preſſe auf 
die öffentliche Meinung eine Umſtimmung herbei. 
zuführen. Bisher iſt dieſe Erwartung getäuſcht 
worden. Wie die Dinge im Lande wirklich 
ſiehen, weiß jeder, der ſehen will. Selbſt die 
conſervativen Mitglieder des Reichstages haben 
es bisher nicht gewagt, in ihren Wahlkreiſen in 
öffentlichen Derſammlungen Kundgebungen für 
die Annahme der ganzen Militärvorlage zu ver- 
r. ãͥꝗ ER UNDLEIENERTDEREEN 


Nachdruck 0 
Glänzendes Elend. 


R Roman von Hans Hopfen. 

„Ja“, ſagte Runhild darauf mit harter bewußter 
Entſchiedenheit. „Du konnteſt dieſem Mann einen 
anderen Beſcheid geben und, verzeih' mir, du 
mußteſt es.” 

„So?“ ſagte Karl Anton und es klang lang- 
gezogen in der Zinſterniß. Dann fühlte ſie plötz⸗ 
lich, wie es ihn in allen Gliedern ſchüttelte und 
daß ein Etwas in ihm durchbrach, wovon fie 

i bisher ſich nichts hatte träumen laſſen. 
Seine Kände taſteten nach ihrem Kopf, er hielt 
ihn feſt und ſprach mit einer Glimme, dle fie nie 
| an ihm gehannt hatte: 
| „Haſt du denn keine Ahnung, was mich ruhe- 
los in der Nacht umtreibt? Haft du denn keine 
Ahnung, du dummes gedankenloſes Mädel, wie 
lieb ich dich habe, wie ich nichts auf der Welt 
mehr lieb habe als dich und deinen Bruder? 
Weißt du denn nicht, du Thörin, daß ich, um 
dich glücklich zu machen, meine alten Knochen dem 
Großmogul oder dem Teufel verſchriebe, da ich 
nun doch einmal nicht gelernt habe, zu erwerben 
und zu ſparen? Weißt du denn nicht, du un- 
e blindes Blauſtrümpfchen, daß, wenn 
u morgen kämeſt und ſagteſt, ich bin in einen 
Affen verliebt! ich dir den Affen kaufen würde, 
er koſtete was er wollte, den ganzen Affen und 
ein goldenes Halsband, einen goldenen Käfig 
azu? .. . Aber daran liegt's, Kind, ohne den 
goldenen Käfig nützte dir der Affe nichts, und 
wenn ich dir mein Herzblut dazu gäbe, ohne das Geld 
wär's eitel Verſchwendung und Gewiſſenloſigkeit. 
„Ja, gewiſſenlos wär's. Ich habe gelernt, was 
Elend heißt. Ich darf nicht thun wie einer, der's 
nur von Körenſagen kennt, als ein Märlein, 
daran man im Ernſt nicht glaubt. Wer es 
dennen gelernt hat, wie ich, der muß daran 
glauben und darf ſein Kind nicht mit Sicherheit 
und Ueberzeugung einem ſolchen Elend preis- 
geben. Nein, das darf er nicht .... Das iſt 
dielleicht das Härtefte an meiner Lage, daß es 
einem ſo armen Teufel nicht einmal vergönnt iſt, 
ſeine Kinder nach Wunſch und Wahl glücklich 
zu wiſſen; daß er ſich ſagen muß: brich ihnen 
das Herz oder ſei ein Schuft, den man mit 
Hunden hetzen, ein Tropf, dem man bei dem 
Namen Vater in's Geſicht ſpucken ſoll.“ 
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anſtalten, und hervorragende Nationalliberale 
haben es noch in den allerletzten Tagen erleben 
müſſen, daß ihre Wähler ihnen wegen ihres 
allzuweit gehenden Entgegenzommens der Re- 
gierung gegenüber ein Mißtrauensvotum er- 
theilten. Und trotz alledem denkt man heute 
mehr als je an die Auflöfung dieſes Reichstages 
und an eine Berufung an die Wähler. Da 
möchten wir doch fragen: Hat der Herr Reichs- 
kanzler ſchon einmal darüber nachgedacht, wie 
die Reichsregierung und die preußiſche Regierung 
ſich nach der Auflöfung des Reichstages auch nur 
zu den conſervativen Wählerſchaften zu ſtellen 
haben würde? 

Graf Caprivi hat die Handelsverträge mit Hilfe 
der Liberalen und namentlich der Zreifinnigen 
im Reichstage durchgeſetzt; er hat ſich im Reichs ⸗ 
tage gegen den Antiſemitismus und die Doppel- 
währung erklärt; er verhandelt mit Rußland 
über einen Kandelsvertrag, der die Beſeitigung 
des Differentialzolles für ruſſiſches Getreide zur 
ſelbſtverſtändlichen Vorausſetzung hat. In der 
letzten Sitzung des Abgeordnetenhauſes waren es 
die liberalen Parteien, die Nationalliberalen und 
die Freifinnigen, die in der Dertheidigung der 
Handelspolitik der Regierung in erſter Linie 
kämpften gegen die — Regierungsparteien par 
excellence, die über alle Miniſterpoſten, alle 
höheren Verwaltungsſtellen rückſichtslos verfügen 
und zum Dank auf dem beſten Wege waren, dem 
Grafen Caprivi wegen der Kandelsverträge mit 
Oeſterreich-Ungarn, Italien, der Schweiz u. ſ. w. 
einen Zußtritt zu verſetzen. Die Conſervativen, 
die faſt ausſchließlich nicht die Intereſſen der 
Landwirthſchaft als ſolcher, ſondern des großen 
Grundbeſitzes vertreten, befinden ſich in offener 
Fehde gegen die Regierung, die ihnen immer noch 
nicht genug thut und die ſie für das Sinken 
der Getreide- und Spirituspreiſe verantwortlich 
machen. Ob bei dieſer Sachlage der neue Reichstag 
eine Mehrheit für die Militärvorlage zu Stande 
bringen würde, iſt doch mindeſtens ſehr zweifelhaft. 
Wir fürchten ſehr, den Gewinn aus einer 
Reichstags-Kuflöſung wird nicht die Reichs- 
regierung, werden nicht die Conſervativen und 
vielleicht noch weniger die Nationalliberalen, ihn 
werden die Socialdemokraten und die Antiſemiten 
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Glaubensbekenntniſſes als „ungläubig“ erwieſen 
hat, ſucht man geſchwind nach einem Manne, 
den man in Berlin zum Profeſſor der Theologie 
machen könnte, aber mit der Bedingung, daß er 
Karnach und dem von ihm eingenommenen 
Standpunkt entgegentrete. die „Fliegenden 
Blätter“ haben einmal den hübſchen Witz ge- 
bracht: Was iſt ein Profeſſor? Es iſt ein Mann, 
der anderer Meinung iſt. Ein Gegenprofeſſor 
aber iſt nicht bloß „anderer Meinung“, weil er 
eine andere Meinung hat, alſo aus ſenem recht- 
haberiſchen Individualismus, der ſich bei Leuten, 
die ſelbſtändig nachgedacht und etwas gearbeitet 
haben, leicht findet, ſondern er iſt ſo zu ſagen 
ex officio anderer Meinung, er iſt dazu berufen, 
anderer Meinung zu ſein, anderer Meinung als 
fein College, vielleicht als eine ganze Facultät. 

Sonſt berief man Profeſſoren, auch Profeſſoren 
der Theologie, damit ſie die Wiſſenſchaft lehren 
und die Jugend unterrichten, der Gegenprofeſſor 
aber wird berufen, damit er eine beſtimmte An- 
ſicht an einer Univerſität vertrete, eine Anſicht, 
die mit der dort bereits vertretenen in Wider- 
ſpruch ſteht. | 

Wie kommt man darauf? Eine Minorität, 
welche ſich unterdrückt glaubt, erhebt ein Geſchrei, 


erläßt Protefte, führt auf Synoden und in der 


Preſſe Klage über Gewiſſens verletzung oder der- 
gleichen; und der Minifter, weniger um einer 
erkannten Gewiſſensnoth abzuhelfen als um Ruhe 
zu haben vor den läſtigen und lauten Drängern, 
beruft einen Gegenprofeſſor. 

Es iſt etwa ein Lehrſtuhl zu beſetzen, ich will 
einmal ſagen der Geſchichte. Das Geſchrei erhebt 
ſich, und fiehe, aus dem einen Lehrſtuhl werden 
zwei, der eine wird in modern hiſtoriſchem, der 
andere in ultramontanem Sinne beſetzt, beide an 
derſelben Univerſttät. 

Oder eine theologische Facultät ſteht im Geruche 
des Freiſinns; das Geſchrei erhebt ſich, und ſiehe, 
man ſetzt ihr einen Mann — auf die Naſe oder 
man beruft ihn über ihren Kopf hinweg, der 
ſich die Bekämpfung der freiſinnigen Theologie 
zu ſeiner Aufgabe macht. 

So jetzt bei Harnack; er kritiſirt das Apojto- 
licum, das Geſchrei erhebt ſich, und eiligſt wird 


ein Profeſſor geſucht, der für das Apoſtolicum 
eintritt, auf daß er ihm die Waage halte bei der 


Wir haben volles Verſtändniß für den guten aohademiſchen Jugend. Wahrhaſtig, eine ebenſo 


1 


auf die Dauer mit den Conſervativen regiere arbeiten 


können, die er hälſchelt, mögen fie ſich noch jo 
ungebärbig betragen, während er ſie morgen 
durch Parteien, die auf einem entgegengeſetzten 
politiſchen Standpunkte ſtehen, überſtimmen läßt. 
Die Folge wird ſein, daß er den Einen zu weit, 
den Anderen nicht weit genug geht und daß die 
Kraftprobe, wenn er ſie einmal machen muß, 
was nicht ausbleibt, zu ſeinen Ungunſten ausfällt. 
TTT 


Der Gegenprofeſſor. 

In dem „Ev. prot. Kirchenblatt“ finden wir 
die folgende vortreffliche Erörterung über ein 
actuelles kirchliches Thema: 

Was iſt das, der Gegenprofeſſor? Nun, man 
kann es gegenwärtig in Preußen ſehen, man 
ſucht dort einen Gegenprofeſſor, hat ihn aber bis 
jetzt noch nicht gefunden. Nachdem Profeſſor 
Harnack ſich durch feine Kritik des „apoſtoliſchen“ 
CCC Add ccc ccc 


Es litt ihn nicht flilyuhalten in feiner Auf- 
regung; er war vom Bette weggegangen und 


maß nun die lange ſchmale Stube mit ſeinen 


u arbeiten und zu lehren in einer beftimmten 
Richtung, die durch die Berufung vorgezeichnet 


jtlie Kulg 


en Oppoſitlon zu machen, 


iſt, zu marſchiren mit gebundener Marſchroute: 
ein Gegenprofeſſor iſt kein Mann der Miljen- 
55 er iſt ein Mann der Partei, und muß 
es ſein. 

Solche Leute finden ſich; ſie müſſen nur von 


ſich ſelbſt recht überzeugt, von der Bermwerflichkeit 


des zu bekämpfenden Standpunktes recht durch- 
drungen und mit dem nöthigen Maße von Eigen- 
ſinn und Streitluſt begabt ſein. 5 
In Berlin hat man ſich bis jetzt drei Körbe 
geholt: weder Profeſſor Kähler in Kalle, noch 
Profeſſor Cremer in Greifswald, noch Profeſſor 
Seeberg in Erlangen hat Gegenprofeſſor Harnachs 
werden wollen. Wir wiſſen nicht, aus welchen 
Motiven ſie abgelehnt haben, aber wir hoffen, 
daß unter dieſen Motiven auch die Einſicht war, 
die Rolle eines Gegenprofeſſors ſei unwürdig. 
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Möchte ſich doch Keiner finden, der ſich zu ihr 
hergiebt, dann würde das ganze traurige Be- 
mühen von ſelbſt ſein verdientes Ende finden. 


Deuiſchland. 


R. Berlin, 10. Februar, Die Typhus-Erkran⸗ 
kungen in der Garde-Ulanen-Kajerne ſcheinen 
noch immer Fortſchritte zu machen. Es ſollen 
noch täglich Neuerkrankungen vorkommen; erſt 
geſtern wieder follen zwei Ulanen von der Seuche 
ergriffen worden ſein. Die Transporte der er- 
krankten Soldaten nach dem Lazareth ſollen zur 
Nachtzeit erfolgen. Bezüglich der Urſache der 
Seuche iſt bis jetzt Beſtimmtes noch nicht feſtge⸗ 
ſtellt, doch herrſcht kaum noch ein Zweifel dar- 
über, daß das Brunnenwaſſer der Kaſerne den 
Krankheitserreger bildet. Die neuangelegten Ka- 
naliſationsröhren des Kaſernements führen zum 
Theil dicht an den Brunnenkeſſelg vorbei und 
man nimmt an, daß die Brunnenleitung nicht 
hermetiſch ſchließt und Typhuskeime in das Grund- 
waſſer gelangt ſind. 

Iv. Rotenhan f.] Am 8. d. M. ſtarb auf 
feinem Gute Buchwald im Riefengebirge der Ritt- 
meifter a. D. Hermann v. Rotenhan. Der Ver- 
ſtorbene wurde im Jahre 1885 viel genannt aus 


Anlaß einer Anklage, die er ſich durch Züchtigung 


eines 14jährigen Mädchens mit der Reitpeitfche, 
die dabei als Ruthe diente, zugezogen hatte. 
R. wurde damals zu einer Geldſtrafe verurtheilt. 

Eſſen, 11. Febr. Geſtern Abend hat hier eine 
Bergarbeiter-Verſammlung ſtattgefunden, in 
welcher Delegirte für die am Sonntag in Bochum 
ſtattfindende Berfammlung, in welcher ein Ent- 
ſchluß gefaßt werden ſoll, was gegenwärtig zu 
thun ſei, gewählt wurden. Es wurde dann mit- 
getheilt, daß der Verband, der früher 50 000 
Mitglieder hatte, jetzt nur noch 26 000 habe. 

* [Der 12. Congreß für innere Medizin] 
findet vom 12. bis 15. April zu Wiesbaden 
unter dem Präſidium des Herrn Immermann 
(Baſel) ſtatt. Es ſollen zur Derhandlung kommen 
am erſten Sitzungstage: die Cholera, Bericht⸗ 


erſtatter Rumpf (Hamburg) und Gaffay (Giefen); 


am dritten Sitzungstage: die traumatiſchen Neu- 


roſen, Berichterſtatter Strümpell (Erlangen) und 


Wernicke (Breslau). Neun Vorträge find bereits 
angemeldet. 


* [Das Wiedererwachen der Cholera] Wie 


Mer Ztg.“ von hier gemeldel wied, ..be- 
1 rt 


tet Profeſſor Koch für den kommenden 
Sommer eine allgemeine Choleraepidemie 
nicht. Er glaubt, daß die Seuche nur pocadiſch. 
auftreten werde. durch die Wahrnehmungen, die 
er in Halle gemacht hat, ſei er in ſeiner Theorie 
über die Verbreitung des Cholerakeimes nicht irre 
geworden, ſondern im Gegentheil nur bejtärkt 
worden. Er nimmt an, daß die Krankheit durch 
einen der Krankenwärter, die im Kerbſt häufiger 
gewechſelt haben, nach der Irrenanſtalt Nietleben 
verſchleppt worden iſt und daß die überaus 
traurigen Geſundheitszuſtände in der Anſtalt ſelbſt 
das heftige Wüthen der Seuche verſchuldet haben. 

* [Verunreinigung des Elbwaſſers.] Im 
Abgeordnetenhauſe iſt von den Nationalliberalen 
eine Interpellation eingebracht worden, ob es der 
Regierung bekannt ſei, daß die Verunreinigung 
des Elbwaſſers in der Umgebung von Magdeburg 
auch nach der Ziltrirung deſſelben die Derwendung 
zu häuslichen und induftriellen Zwecken unmöglich 


„und achteſt du denn Rabeneggs Zukunft fo 
gering?“ 


„Für nichts acht’ ich fie.” 


Schritten, manchmal in der Dunkelheit fein Knie] Das Mädchen kehrte ſich lachend im Bett um. 


an einen Stuhl oder die Hand an Tiſch oder“ 
Schränkchen ſtoßend. Er hatte darauf kein 
Acht und ſchritt und redete weiter. 

„So lange wir unter uns ſind, können wir 
uns zuſammen ducken und dulden, ohne daß die 
anderen Menſchen was davon merken. Wenn 
wir uns feſt umarmen, hören die Narren nicht, 
wie uns der Magen vor Hunger knurrt, fie 
brauchen uns nicht zu bemitleiden und darum 
auch nicht gering zu ſchätzen. Wir bürſten unſere 
Kleider aus und tragen unſere Köpfe hoch und 
find die Leuburg-Zettlingen nach wie vor. Was 
uns in dieſem Elende aufrecht hält, iſt unſer 
Stolz und die Hoffnung, daß es jo nicht fort- 
gehen kann, daß endlich einmal das Klatt ſich 
wenden und das Glück uns lachen muß. Aber 
zieh einen Fremden herein, verheirathe Nichts 
mit Nichts, ſo klafft der Jammer vor Aller 
Augen weit auf und du jagſt die letzte zähe, treue 
Hoffnung weit weg auf Nimmerwiederſehen. 

„Willſt du von mir zu jenem darben gehen 
und von jenem zu mir betteln kommen? Willſt 
du deine Kinder in die Armenſchule und nachher 
zu einem Tiſchler oder Schuſter in die Lehre 
ſchichen? Oder willſt du dir die Finger wund 
ſchreiben, um deinen Mann zu ernähren?“ 

„Vater, du übertreibſt in deinem Zorn.“ 

„O nein! Man kann das gar nicht übertreiben. 
Das Elend kommt nur immer ärger, als unſer Be- 
fürchten ſich ausmalt, denn wir ſind alleſammt 
Egoiſten und wollen uns nur ſſchmeicheln mit unſeren 
Phantaſien.“ 

„Du willſt nicht ſchmeicheln, du willſt mich er- 
ſchrecken.“ 

„Ja, das will ich! Schrecken, abſchrecken will 
ich dich von einer jo kopfloſen Berbindung!“ rief 
Leuburg und blieb mitten im Zimmer ſtehen. 

„Was du nur gegen Rabenegg haſt?“ ſagte 
das Mädchen und wartete mit geſpannten Sinnen 
auf des Vaters Antwort. - 

„Ich habe nichts“, rief jener und fette ſich 
wieder dicht vor die Liegende hin, „das iſt's ja. 
Ich habe nichts. Er hat nichts. Und Nichts mit 
nichts verbinden, heißt Elend fortpflanzen und 
Proletarier in die Welt ſetzen.“ 


„Papchen“, ſprach es, „verzeih, aber davon ver- 
ſtehſt du nichts.“ 5 y 

„Weil ich nicht zur Zunft gehöre, meinſt du? 
Weil ich ein alter Reitersmann bin, der ſich nicht 
alle Tage was Gedrucktes vor die Naſe führt, 
und nicht jeden neuen franzöſiſchen Quark freſſe, 
ſowie er nur über die Bogejen herübergeſchmiſſen 
wird? .. . Za, ſchreibt Ihr denn gelehrte Bücher, 
die nur der Jachmann verſtehen und ausdeuten 
kann? Oder wendet Ihr Euch an das große 
Publikum, das von Euch unterhalten werden 
will, von dem Ihr unterhalten werden wollt? 
Nun denn, in der großen Leſermaſſe bin ich noch 
lange keiner der ſchlechteſten. Ich kenne Welt 
und Leben, gute Bücher und echte Menſchen. Ich 
laſſe mir weder von dieſen, noch von jenen ſo 
leicht ein N für ein U vormachen. Und wenn 
Ihr einen Mann, wie mich, mit Euren Schreibe⸗ 
reien ermüdet, ſo ſag ich Euch auf den Kopf 
he Ihr gehört vor die Hunde und werdet vor 

e geh'n!“ 

„Aber, Papa, haſt du denn je was von 
Rubenegg geleſen?“ 

„Leider!“ 

„Du haft geleſen?“ wiederholte Runhild und 
ſtützte ſich auf ihre Hände im Bett auf, den Kopf 


vorſtreckend, als könnte fie fein Geſicht in der 


Dunkelheit dann beſſer ſehen und ſehen, ob er 
nicht ſelbſt über fein Schwadroniren lachte. 

Der Alte jedoch fuhr ernſthaft fort: 

„Ich habe es nicht aus literariſcher Neugierde 
gethan . . . Deſſen braucht ich dich wohl nicht erſt 
zu verſichern. Ob ein Buch alt oder neu, ob es 
von Hinz oder Kunz iſt, wird mir ewig egal bleiben. 
Ich frage nur darnach, ob es mir gefällt oder 


nicht. Auch wäre mir die Perſönlichkeit dieſes 


verkrachten Lieutenants nie fo intereſſant er- 


ſchienen, daß ich durchaus hätte wiſſen müſſen, 
ob mir ſeine Schriften nicht mehr imponirten, 
als was ich ſo im gewöhnlichen Leben von ihm 
Wie mir's aber immer klarer 
und klarer ward, daß mein Mädel an ihm einen 
Narren gefreſſen hätte und daß über kurz oder 
lang an mich die Zumuthung herantreten werde, 
mil einem ſolchen Mann ernſthaft rechnen zu 
müſſen, da erkundigte ich mich auch nach ihm des 


ſah und hörte. 
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genaueren. Ich habe gefragt, ich habe gehört, ich 
habe geleſen. Das Ergebniß meiner Bemühung 
iſt dir bekannt. 
Willen zu keinem andern zu gelangen.“ 


Ich vermochte mit dem beſten 
„Du haft doch nichts gegen feinen Charakter?“ 


fragte Runhild, die ſeltſamer Weiſe aus den letzten 
Reden eine Hoffnung ſchöpfte. 


Karl Anton Ehrenfried verſetzte: „Könnt' ich 
dir eine Rente ausſetzen, dazu du dir nur ein 
Nadelgeld und er ſich nur die Koſten für Wein 
und Cigarren zu verdienen brauchte, ich ſagte 
wahrſcheinlich: Er iſt ein hübſcher Kerl und führt 
ein ehrbar Wappen, jeder iſt ſeines Glückes 
Schmied, thu was du nicht laſſen kannſt und 
werde glücklich, wie du's verftebft!... So aber 
ſag' ich: ſeien wir mit unſerm Elend zufrieden — 
es iſt groß genug — laſten wir uns nicht noch 
fremde Noih auf, die uns erſpart bleiben kann 
und muß.“ 

„und wenn dietrich Erfolg haben wird, großen 
Erfolg ... was dann Papa?!“ rief das Mädel in 
gutem Glauben, das Spiel mit dieſem Einſatz zu 
gewinnen. 

„Erfolg!“ brummte der Alte. „Wo ſoll der 
große Erfolg herkommen für dieſe troſtloſe 
Specialität!“ 

Runhild war nicht umſonſt in Nabeneggs 
Schule gegangen. Triumphirend klang es aus 
ihren Kiſſen heraus: „Sein Talent und ſeine 
Richtung beherrſchen die heutige Literatur und 
werden in Bälde die Welt erobern!“ 5 

„Wen oder was werden ſie erobern?“ rie 
Leuburg. „Die Welt? Was für eine Welt denn? 
Ich ſage dir: Die Welt und die Literatur werden 
im nächſten Jahre nicht mehr wiſſen, daß dleſe 
Schächer ihre Wege unſicher gemacht haben. Ich 
alter Graukopf ſage dir, die Welt will vielleicht 
auch von der Kunſt getäuſcht werden. Mag ſein. 
Es iſt vielmehr gewiß. Aber ſie will unter allen 
Umſtänden Freude daran haben, wenn ſie ſich 
tauſchen laſſen und dabei ſtill halten und dafür 
Geld ausgeben ſoll. Du kannſt ihr ein ſchöneres 
Leben vorzaubern, als ſie ſelber kennt, ſie wird 
ſich, wenn du's täuſchend machſt, darüber freuen. 
Du darfſt fie vielleicht auch in einen klaren 
Spiegel blichen laſſen, und ſie wird von der 
Aehnlichkeit betroffen, das Glas und den, der 
es ihr geſchliffen hat, loben. Aber wenn du ihre 
wie eine Alp auf die Bruft knieſt und lügſt ihr 
eine Welt voll Scheußlichkeiten, Tobſucht, Unrat 


macht, und iſt fie geneigt, energiſche Maßregeln 
behufs Verhütung weiterer Schädigung der Strom- 
anwohner in geſundgheitlicher und geſchäftlicher 
Beziehung zu ergreifen? 

* [I[Grenzſchmuggel.] Aus Myslowitz wird 
emeldet: Die öſterreichiſche Grenzbehörde ent- 
Zeckte einen großen Grenzſchmuggel. Die hinter- 

genen Zölle betragen 8000 Gulden. Haus- 

chungen ergaben die Mitſchuld auch zahlreicher 
preußiſcher Staatsbürger. 
Oeſterreich-Ungarn. 

Wien, 10. Februar. Der Volkswirthſchafts⸗ 
Ausſchuß des Abgeordnetenhauſes genehmigte 
eute den Kandelsvertrag und das Viehſeuchen- 
Mebereinkommen mit Serbien. (W. T.) 

England. 

London, 10. Febr. Dem Reuter'ſchen Bureau 
vird verſichert, die Verlobung des Herzogs von 
York mit der Prinzeſſin Many von Teck werde 
morgen in Osborne bei Gelegenheit eines Zeft- 
mahls bei der Königin Victoria officiell verkündigt 
werden. der Herzog von York hält ſich zur Zeit 
in Osborne auf, der Prinz von Wales wird ſich 
morgen dorthin begeben. 

Dem Reuter'ſchen Bureau zufolge iſt der Khedive 
heute in Cairo eingetroffen und von einer aus 
engliſchen und ägyptiſchen Truppen gebildeten 
Ehrenwache empfangen worden. Eine große Menge 
von Europäern und Eingeborenen beteiligte ſich 
an dem Empfang. - 

— [Uniterhaus.] Bei der Adreßdebatte brachte 
Roß ein Amendement ein, durch welches das 
Bedauern ausgeſprochen wird, daß vier Gefangene 
zu Gweedore, welche wegen Todſchlags, verübt 
an dem Polizei-Inſpector Martin, verurtheilt 
waren, begnadigt wurden. Der Gtaatsjecretär 
für Irland, John Morley, vertheidigte die Frei- 
laſſung; die Umſtände, welche bei der Berübung 
des Todſchlags obgewaltet hätten, böten nur un- 
genügende Beweiſe der Schuld; auch ſeien andere 
Angeklagte, gegen welche eine gleiche Anklage 
vorgelegen hätte, freigeſprochen worden. Kierauf 
wurde das Amendement Roß ohne Abſtimmung 
abgelehnt. — Arnold Forfter brachte ein Amende- 
ment ein, in welchem das Bedauern ausgeſprochen 
wird, daß bei den irifchen Wahlen Prieſter 
Einſchüchterungsverſuche vorgenommen hätten, 
und in dem gefordert wird, daß bei etwaigen 
Wiederholungen von Einſchüchterungen ſtrenge 
Maßregeln ergriffen werden. (W. T.) 

AC. London, 9. Februar. Die zwei weſentlichſten 
Beſtimmungen in der neuen 8 Stunden-Vorlage 
für Minenarbeiter, welche von Storey, Sir Charles 
Dilke, Lord Randolph Churchill und anderen ein- 
gebracht worden iſt, lauten: daß niemand an 
einem Tage von 24 Stunden mehr als 8 Stun- 
den in einem Bergwerk arbeiten ſoll. Arbeit- 
geber oder deren Agenten, welche gegen dieſe Be- 
ſtimmung handeln, werden mit einer Strafe, die 
nicht 40 Sh. überſchreiten darf, belegt. Die Vor ⸗ 
lage, ein Arbeitsminiſterium zu errichten, wurde 
heute ausgegeben. Daſſelbe joll aus dem Praäfi- 
denten des Staatsrathes, den haupfſächlichſten 
Staatsſecretären, dem erſten Schatzamtscommiſſär, 
dem Kanzler des Herzogthums Lancafter und an- 
deren hohen Beamten beſtehen. 

Rumänien. 

Bukareſt, 10. Febr. Geſtern fand im Palais 
ein Galadiner zu 80 Gedecken ſtatt, an welchem 
die derzeitigen und die früheren Miniſter, die 
Präſidenten des Senats und der Kammer, die 


Erzbiſchöfe, mehrere Würdenträger und der com⸗ 


mandirende General in Bukareſt Theil nahmen. 
Amerika. 

I Protecforat über Hawaii.] Im Senat zu 
Waſhington brachte, offenbar im Zuſammenhang 
mit der FHawali- Angelegenheit, am Mittwoch Mr. 
Morgan eine Bill ein, welche die Beſtimmungen 
„über die proviſoriſche Regierung fremder Länder 
durch die Vereinigten Staaten, wenn dieſe durch 
Derträge oder ſonſtwie das Recht dazu erworben 
haben“, behandelt. Ferner haben das Oberhaus 
des Staates Newyork, ſowie das californiſche 
Repräfentantenhaus am Mittwoch Reſolutionen 
angenommen, welche die Bundesregierung auf- 
fordern, das Protectorat über Hawaii zu erklären, 
dabei aber die darauf folgende Annexion im 
Auge zu behalten. Die Proclamation, mit welcher 
der amerikaniſche Geſandte Stevens officiell das 
Protectorat der Vereinigten Staaten über 
Kawali erklärt, hat folgenden Wortlaut: 


„An das Volk von Hawaii! Auf das Erſuchen der 
proviſoriſchen Regierung übernehme ich hiermit namens 
der Regierung der Vereinigten Staaten das Protectorat 
über die Hawaiiſchen Inſeln zum Schutz von Leben und 
Eigenthum, gleichzeitig von den öffentlichen Gebäuden 
und dem Grund und Boden von Haivait Beſitz ergreifend, 
doch zu keinen anderen als den ſpecificirten Zwecken, 
alſo nicht zu dem in die Verwaltung der öffentlichen 
Angelegenheiten durch die proviſoriſche Regierung ein- 
zugreifen. Die hierdurch getroffenen Maßnahmen ſind 
unterworfen dem Ausgang der gegenwärtig in 
Waihington ſchwebenden Verhandlungen.“ 


Coloniales. 

* Privatnachrichten geben, wie die „göln. Ztg.“ 
ſchreibt, eine traurige Beſchreibung der Zu- 
ſtände im nördlichen Hinterland von Kamerun. 
Durch Krieg find die meiſten Dörfer an der 
Karawanenſtraße Baliburg-Mundame vernichtet 
worden. Bor zwei Jahren lagen zwiſchen Bali 
und Kamerun ein Dutzend Ortſchaften, jetzt nur 
noch ſechs. Die bedrängten Eingeborenen haben 
ſich von der Straße zurückgezogen, behalten ſie 
aber im Auge, und man fürchtet, daß Zuſammen- 
höße zwiſchen ihnen und den Weißen nicht aus- 

eiben. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Reichstag. 

Berlin, 11. Febr. Bei der Anweſenheit von 
höchſtens 80 Abgeordneten ſetzte der Reichstag 
die Etatsberathung fort, nachdem vorher die 
Ermächtigung zur Strafverfolgung des national- 
liberalen Abg. North ertheilt worden war. Die 
Debatte drehte ſich wieder um die Gonntagsruhe 
und den Kusſchluß der Gocialdemokraten von 

den Staatswerkſtätten. 3 

Abg. v. Stumm billigt letzteres, indem er das Recht 
der Arbeitgeber wahrt, die Bedingungen feſtzuſtellen, 
unter welchen ſie die Arbeiter beſchäftigen wollen, 
während die ſocialdemohratiſchen Abgg. v. Vollmar 
und Grillenberger gegen ſolche Entrechtung ſteuer⸗ 
zahlender Bürger proteſtiren. 

Abg. Buhl (nat.-lib.) vertritt den Standpunkt, daß 
der Selbſterhaltungstrieb die Arbeitgeber berechtige, 
ſocialiſtiſche Einflüſſe von ihren Arbeitern fernzuhalten. 

Abg. Wöllmer (freiſ.) verwahrt ſich gegen die Be- 
hauptung, daß er geſtern im Sinne des Abgg. 
v. Stumm die Befiimmungen in den Arbeitsordnungen 
der Staatswerkſlätten gebilligt habe. 

Die Discuſſion über die Gonntagsruhe betraf 
foft ausſchließlich bairiſche Derhältniffe, 

Die ſocialdemokratiſchen Abgg. Grillenberger und 
v. Vollmar übten ſcharfe Kritik an den Ver- 
ordnungen des bairiſchen Regierungspräfidenten, 
durch welche für Baiern die Gonntagsruhe- 
Paragraphen ſo gut wie außer Kraft geſetzt 
würden. 

Kußer dem bairiſchen Bundesrath-Bevollmäd- 
tigten Landmann bemühten ſich der National- 
iberale, Buhl, und der Centrumsabg. Frhr. 
v. Pfetten den Vorwurf der Ungeſetzlichkeit der 
bairiſchen Derordnung als unbegründet nach- 
zuweiſen. RE; r 

Die Conſervativen planten heute einen 
Anfturm gegen die Freizügigkeit. Abge- 
ordneten v. Manteuffel follte die Debatte er- 
öffnen und hatte ein zahlreiches Material vor ſich 
liegen. Er wartete aber vergeblich. Er wird alſo 
erſt in der nächſten Sitzung ſich feiner Aufgabe 
entledigen. 

Am Dienstag folgt die Fortſetzung der Berathung. 

— Die Commiſſion für die lex Heinze lehnte 
den Antrag des Centrums betreffend das Verbot 
unzüchtiger Theatervorſtellungen ꝛc. ab. 


Militärcommiſſion. 

Berlin, 11. Februar. In der Militärcommiſſion 
fragte der Abg. Rickert an, welche Pläne bezüg- 
lich der Kafenerweiterung, namentlich für 
Wilhelmshaven vorliegen. 


ſchwärze ſchadenfroh angerührt haſt, ſo wird ſie 
dirs nicht danken. Das erſte Mal wird ſie über 
dein Attentat nicht gleich zu ſich kommen. 
Vielleicht auch noch eine Weile lang Naſe, Ohren 
und Augen von dem Schlamm verſtopft haben. 
Kuch giebt es ja in der Maſſe einige Drechfreſſer 
von Natur aus. Aber lang hält auch das 
dümmſte Publikum eine ſolche Mißhandlung 
nicht aus, und wer feine Zukunft, feine Familie 
und fein Glück auf den Ertrag ſolcher Pfützen 
mengerei und Moraſtproduction gründen will, 
dem ſag' ich, er wird mit ſeinen Einbildungen 
und feinen Hoffnungen im Sumpfe ſtecken bleiben 
und verſinken, während das Volk ihn in weitem 
Bogen umgeht, gleichgiltig oder ſchadenfroh.“ 

„Und die Wahrheit, Väterchen, die heilige 
Wahrheit, auch wenn ſie bitter ſchmeckt und 
trübe blickt, hat in deinen Augen die Wahrheit 
keinen Werth für die Kunſt?“ ; 

„Beh mir doch mit dem Geleier. Schon Pontius 
Pilatus ſagte zu ſeinen Juden das unſterbliche 
Wort: Was iſt Wahrheit! Und dabei handelte es 
fin nicht einmal um bewußte und gewollte 
Täuſchung. In der Kunſt aber will der eine 
Täuſchung erzeugen und die anderen wollen ſie 
erdulden und zwar mit Vergnügen. Ich bin 
kein Aefthetiker und kein Schriftgelehrter, aber 
fo viel weiß ich mit meinem gefunden Menſchen⸗ 
verſtande: Die Kunſt erzeugt nicht Wahrheiten, 
ſondern Schein. Im Reich des Scheines aber 
kann es keine Wahrheit geben, ſondern nur 
Wahrſcheinlichkeit. Nachahmung iſt die Kunſt, 
nicht Wirklichkeit. Der Natur nachahmend nahe 
kommen, mag ihre höchſte Aufgabe ſein und 
bleiben. Dieſen Zweck zu erreichen kann nur die 
Mahrfcheinlichkeit helfen. die Wahrheit iſt kein 
Poſtulat der Kunſt.“ 

Ein vergnügtes Kichern, das aus dem durchs 
Dunkel ſchimmernden Bett kam, war die ganze 
Antwort auf ſeine ernſthafte Rede. 

„Warum lachſt du?“ fragte der Vater. 

„O papa, du ſagſt jo hübſche alte Anfichten 
.. Don jener frivolen Kunſt gefälliger Täuſchung 
wollen wir Modernen nichts wiſſen.“ 


„So? Und davon durchdrungen wollt Ihr für 
die Bühne dichten?“ i 


„Wir wollen's und wir werden damit ſiegen.“ ; 


„Profit die Mahlzeit!“ rief Leuburg. „Wir 
beide werden davon nicht fett werden.“ | 
„Bielleiht denn doch!“ 

„Was willſt du damit ſagen? 

„Zunächſt nur ſoviel, daß du mir verſprichſt, 
gegen Rabenegg nichts mehr einwenden zu 
wollen, wenn er aus der Theaterkaſſe einen 
vollen Geldſack herausträgt und ſelbigen zu 
meinen Füßen niederlegt als Brautſchatz 
und daß du, bis die Entſcheidung fallen wird, 
keinerlei Bosheit, Kränkung oder auch nur Ab- 
ſchreckung gegen ihn ins Werk ſetzeſt. Schlag 
ein, Papa! Bitte, bitte.“ 

Sie konnte das traurige Geſicht nicht ſehen, 
nicht die Blicke voll Mitleid, nicht den bitteren 
Zug um den Mund, um den es wie Verzweiflung 
zuckte. Sie that ihm ſo weh mit dieſer in ſeinen 
Augen ſo troſtloſen, ſo ſinnloſen Liebe. Sie aber 
war aus all ihrem Schmerz, aus all ihren 
Zweifeln wie in eine andere Welt voll Hoffnung 
und Zuverſicht entrückt. Sie ſah ihren Lieblings- 
wunſch unerwartet ſich ſicherer Erfüllung zukehren 
— und glaubte dabei, doch für die Wahrheit zu 
ſchwärmen. 

„Es iſt ſpät in der Nacht, mein Kind“, ſagte 
der Vater, „ich glaube, es geht ſchon gegen 
Morgen. Wenn dir die bedingte Zuſage, ſo, wie 
du ſie gegeben wünſcheſt, Frieden in die Seele 
und noch ein paar Stunden Schlaf auf die lieben 
Augen hauchen kann, haſt du mein Berfprechen. 
Ich will nichts als dein Glück. Beweiſt Ihr mir 
durch unleugbare Thatſachen, daß ich Unrecht 
habe und dein Auserwählter auch berufen iſt, 
für deine Zukunft zu Ben 5 
„Standesgemäß zu ſorgen“, warf das Mädchen 
in Erinnerung der Erzählung Rabeneggs ganz 
leiſe, muthwillig dazwiſchen. 

Der Alte ſchien es zu überhören und fuhr ernit- 
haft fort: „Ich werde mich gegen ein Glück, daß 
mir einleuchtet, nicht ſträuben. Ich werde die 
Säcke gemünzten Goldes, die man dir zu deinen 
kleinen Füßen legen will, nicht verachten. Mir 
thut nur eines dabei leid ... daß ich dir das ge- 
wünſchte Verſprechen ſo leichten Herzens geben kann.“ 

„Du meinſt, weil es ſich nicht erfüllen wird? 
1 .. Je nun, Papa, ich glaube, er wird ſich er- 
füllen, und nehme es mit Freuden entgegen.“ 


D napiag, 
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Der Reichskanzler Caprivi erklärte, wie be- 
reits telegraphiſch mitgetheilt, ſpecielle Pläne für 
den Umbau des Kafens von Wilhelmshaven 
kenne er nicht, und beſtritt, daß große Ueber- 
raſchungen bei dem Marineetat ſtattgefunden haben. 
Bindende Marinepläne auf lange Zeit hinaus 
ließen ſich nicht aufſtellen. 

Abg. Rickert meinte, die große finanzielle Frage 
der Panzer ſei auch heute noch ſehr umſtritten, 
wir befinden uns auf durchaus unſicherem Boden. 

Graf Caprivi entgegnete, der Gedanke, eine 
beſtimmte Summe für jedes Jahr für Neuerſatz- 
bauten der Marine zu bewilligen, würde ver- 
muthlich der Marineverwaltung willkommen ſein. 

Der Director Aſchenborn erklärte, wie gleich- 
falls ſchon kurz gemeldet iſt, die Mehreinnahmen 
des Reiches würden in fünf Jahren rund 70 
Millionen betragen ohne die neu beantragten 
Steuern. 

Abg. Richter (freiſ.) erklärt dieſe Darſtellung 
für ein Phantaſiegebilde, beſchäftige ſich doch die 
Reichsfinanzverwaltung gerade jetzt mit neuen 
Gteuerprojecten, z. B. betreffs des Rohjfpiritus- 
Monopols. (Staatsſecretär v. Maltzahn ruft: 
Nein!) 

Herr v. Maltzahn erklärte, alle in der Preſſe 
mitgetheilten Pläne der Reichsfinanzvermaltung 
ſeien unwahr. Der Abg. Richter ſolle nur das 
geſetzlich Beſtehende berückſichtigen, nicht unge- 
wiſſe Aenderungen. 

Abg. v. Bennigſen (nat.-lib.) erklärt ſich gegen 
die Fortſetzung der Detailberathung über die 
künftigen Finanzen, da fie keinen praktiſchen 
Zweck habe. 

Die weitere fortgeführte finanzpolitiſche Dis- 
cuſſion, in welcher auch die Frankenſtein'ſche 
Clauſel wiederholt erörtert wurde, ſchloß der 
Schatzſecretär v. Maltzahn mit dem Nachweis ab, 
daß die Einzelſtaaten im Verhältniß zu den Reichs- 
einnahmen jetzt günſtiger ſtänden als früher. 

Der Abg. v. Bennigſen (nat. -lib.) beantragte, 
die zweijährige Dienſtzeit der Fußtruppen für die 
Dauer der Friedenspräſenzſtärke geſetzlich zu 
fixiren. 

Abg. Bebel (Soc.) beantragte, die zweijährige 
Dienſtzeit überhaupt geſetzlich feſtzulegen. 

Die nächſte Sitzung findet am Dienstag ſtatt. 

Berlin, 11. Febr. Es verlautet, daß das Staats- 
minifterium heute über den ruffiihen Handels- 
vertrag und über den vorgeſtrigen Veſchluß des 


Abgeordnetenhauſes, der die Anweſenheit der 


Reffortminifter verlangt, verhandelt hat. 

— Der Abg. v. Kardorff warnt in der „Poſt“ 
vor einer Bildung von Kohlenringen. 

— der Vorſitzende des Bauernbundes Frhr. 
v. Plötz erklärt in der „Kreuzztg.“, Ruprecht fei 
in die Commiſſion zur Vorbereitung der Ver— 
ſammlung der Landwirthe zum 18. d. gewählt 
worde . ERIFE > 1 


— Der confervative „Reichsbote“ ſchreibt: „Ganz 


zurückgewieſen kann der ruſſiſche Handelsvertrag 


ſchon aus Rückſicht auf die deutſche Induſtrie 
nicht werden, jedoch dürfen wir Rußland nicht 
einen ſo niedrigen Getreidezoll wie Oeſterreich 
bewilligen. 

— Die „Freiſ. Ztg.“ ſchreibt.: „Erklärungen 
der Regierung über Abänderungsvorſchläge zur 
Militärvorlage ſind, wie wir erfahren, in der 
Militärcommiſſion vor Abſchluß der erſten Leſung 
in keinem Falle zu erwarten.“ a 

— Die Budgetcommiſſion des Abgeordneten- 
hauſes nahm eine Reſolution an, welche die Re- 
gierung auffordert, im nächſten Jahre eine Gtatiftik 
über die Privatlotterien vorzulegen und die beim 
Vertriebe der Privatlotterielooſe obwaltenden Miß 


„Weil du das haſt, was dem Anderen ſehlt, 


lieb Kind.“ 


„Das wäre?“ 
„Gute Runhild, hätt' einer alle Wahrheiten der 
Welt in feinem Federkiel ſtechen und doch die 


Gaunklerin Phantaſie nicht im Kopf, er wäre kein 


Dichter. Möge deine Phantaſie dich glücklich 
machen — und wär's nur für ein paar Stunden 
im Schlaf ... Gute Nacht, liebe Seele!“ 

„Gute Nacht, papa! ... Und noch was!“ 

„Was willſt du?“ 

„Einen kleinen Kuß zum Einſchlafen ... Nicht 
wahr, du biſt mir nicht mehr böſe?“ 

„Mit keinem Gedanken, du mein liebes armes 
prächtiges Mädel du, ſchlaf ſüß!“ > 

Er ging mit ſchweren Schritten in fein kahl ge- 
pfändetes Gemach, wo er noch lang in peinlichen 
Gedanken hin und wider wandelte, während die 
gnädige Gauklerin Phantaſie ſelige Träume 
zauberte in Runhilds erquickenden Schlummer. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Modelle zum Kaiſerin Augufta- 
f Denkmal. 


Im Anſchluß an die Berliner Correſpondenz 
in der geſtrigen Abend-Ausgabe ſendet uns unſer 
Berliner Mitarbeiter noch folgende Mittheilungen 
über die einzelnen Entwürfe: 

Profeſſor Schaper erſcheint mit zwei Entwürfen. 
Die Kaiſerin iſt in vorgerückten Jahren, 0 mit 
Diadem und Spitzenſchleier dargeſtellt. Sollte das 
Denkmal auf dem Dpernplatz oder Lühowplatz Auf- 
ftellung finden, fo erhebt es ſich auf einem mächtigen, 
hohen Sockel, ohne alles architektoniſche Bei- 
werk, das es naturgemäß in ſeiner Umgebung 
finden würde. Sollte dagegen es einen Plaßz 
in der Nähe des Thiergariens oder auf der 
Rouffeau-Infel finden, fo ſoll es unter einem 
Säulenbau, in Form eines Tempels, mit einer Kaiſer⸗ 
krone geſchmückt, auf niedrigem Sochel poſtirt werden. 
Schon in dem Modell Schapers treten die lebens- 
wahren Züge der greiſen Kaiſerin zur vollen Geltung. 
Die Figur ſelbſt ift für beide Denkmäler die gleiche. 

Profeſſor Heſter erſcheint mit 5 Entwürfen und 
2 verſchiedenen Standbildern. Die Kaiſerin iſt gleichfalls 
in älteren Jahren verſinnbildlicht, ſitzend mit 
wallendem Schleier. Für den Opernplatz und den 
Thiergarten wird ein das Denkmal ſchützender 

avillon empfohlen, den rechts und links halbrunde 

andausbauten umſchließen, an welchen Relief 
bilder ſowie Bänke angebracht find. Sollte das Denk- 
mal auf dem Lützowplatz oder in der Nähe des Thier- 


ſtände abzuſtellen. die däniſchen Abgg. Laſſen 
und Johannſen, unterſtützt durch die Polen, 
brachten einen Antrag ein, nach welchem der 
Religionsunterricht da, wo die Kirchenſprache die 
däniſche iſt, ausſchließlich in dieſer Sprache zu 
ertheilen iſt. 

— Bei der geſtrigen Schaffermahlzeit in Bremen 
nahm Prinz Heinrich ſpäter nochmals das Wort 
in Erwiderung einer Rede auf Heer und Zlotte, 
Er jagte, Heer und Flotte würden dafür forgen, 
daß Deutſchland im Kriegsfalle nicht ein Amboß, 
ſondern der Kammer ſein werde. 

— Profeſſor dubois-Reymond empfing an- 
läßlich feines fünßzigjährigen Doctor-ZJubiläums 
zahlreiche Ehrungen. Im Auftrage des Kaiſers 
erſchien der Cultusminiſter Dr. Boſſe und Geheim- 
rath Althoff, welche die Ernennung zum Geheimen 
Ober⸗-Medizinalrath überbrachten. 

Wilhelmshaven, 11. Febr. (Privattelegramm.) 
Der Kaiſer beabſichtigt, wie verlautet, an Bord 
des Panzerſchiffes „König Wilhelm“ eine Fahrt 
nach Helgoland von hier aus zu machen. 

Paris, 11. Februar. Die Berurtheilten im 
Panamaprozeß, Charles Leſſeps, Fontane und 
Cottu, haben die Nichtigkeitsbeſchwerde gegen ihre 
Verurtheilung eingelegt. 

— Nach dem „Gaulois“ beabſichtigt ein de- 
putirter eventuell einen Geſetzentwurf wegen der 
Amneſtirung von Ferdinand v. Leſſeps einzu- 
bringen. 

— der Gemeinderath zu Rouen hat be- 
ſchloſſen, den Quai Leſſeps in einen Quai 
Boisguilbert umzukaufen. 

London, 11. Februar. Das Unterhaus ver- 
warf das Amendement Forſters mit 248 gegen 
205 Stimmen. Im Laufe der Debatte erklärte 
Sir Charles Ruſſel, daß bei den Wahlen in Meath 
viel Tadelnswerthes vorgekommen ſei, wogegen 
Maßnahmen ergriffen werden müßten. der Zweck 
des Amendements ſei aber kein legitimer, ſondern 
ſei auf die Discreditirung der Homerulebill ge— 
richtet. 

London, 11. Febr. Im Unterhaus bekämpfte 
Gladſtone das Amendement Lowther, indem er 
ausführte, es ſei nicht jeder, der ohne Arbeits- 
contract und ohne Kapital in England 
lande, mittellos. Eine ſolche Doctrin würde 
auch viele auswandernde Engländer ireffen. 
Das neue Arbeitsdepartement werde die Ein- 
wanderungsfrage unterſuchen. Jede Beſchränkung 
des Imports und der Einwanderung könne 
andere Länder zu einem ähnlichen Verfahren be- 
rechtigen. Schlieſtlich wurde das Amendement mit 
234 gegen 119 Stimmen verworfen und die 
Rdreſſe angenommen. 


Rom, 11. Jebr. In der Kammer trug der 
Finanzminiſter Grimaldi fein Finanzerpofe vor. 


Er führte aus, daß in den letzten ſieben Jahren 


die Budgets von 1885/86 bis 1888,89 ein 
wachſendes, dagegen diejenigen von 1889/90 bis 
1891/92 ein abnehmendes Deſicit aufwieſen, das 
gegenwärlge Deſicit betrage 48 Millionen Lire, 
jedoch ſei wahrzunehmen, daß eine Beſſerung in 
faſt allen hauptſächlichen Einnahmen eingetreten 
ſei. Das Budget von 1892/93 werde einen ueber⸗ 
ſchuß von 10 Millionen Lire aufweiſen. Die 
Kaſſenbeſtände ſeien gute, das Budget von 1893/94 
ergebe einen Ueberſchuß von 14 bis 10 Millionen 
Lire. Der Schatzſecretär ſprach ferner von 
den bereits bei den allgemeinen Wahlen 
angekündigten Reformen und erklärte, daß 
eine Reform im Penſionsſuſtem das hauptfächlichfte 
Mittel darbieten werde, um das Gleichgewicht der 
Ausgaben mit den Einnahmen herzuſtellen. Der 
Miniſter unterſuchte dann einzelne Theile des 
GwG FUR TEEN RER TER 


gartens zur Aufitellung gelangen, fo zeigt uns Prof. 
Hefter einen Pavillon in leichteren, luftigen Formen 
mit ſchlanken Doppelſäulen. Für dieſen Fall hat 
Profeſſor Keſter das zweite Denkmal modellirt, das die 
Kaiſerin jugendlicher, mehr madonnenhafter darſtellt. 
In der Nähe einer Kirche wird uns ein Tempel em- 
pfohlen, der gothiſche Spitbogen zeigt, endend in einem 
durchbrochenen kleinen Kirchthurm. der Unterbau 
ſalbſt wird durch bunte Moſaiken geſchmückt. Endlich 
finden wir einen letzten Entwurf, auf welchem 
de Kaiſerin in Form einer Büſte dargeftellt wird, 
welche zwei anlehnende Gruppen überragt, die 
krüppelhafte, alte Krieger und Arankenpflegerinnen 
zeigen, 

Das Modell von Ende zeigt uns die Kaiſerin 
gleichfalls alt, mit gefalteten Händen, wodurch, wie 
uns ſcheinen will, ein ſteifer Ton in dem Ganzen ent- 
ſteht. Der Sockel zeigt rechts und links Reliefbilder, 
die die Barmherzigkeit und Gottesfurcht verkörpern, 

Das Modell von Otto Rieſch haben wir ſchon früher 
beſchrieben; erwähnt ſei noch, daß auf dieſem 
die Kaiſerin im Vergleich zu den übrigen jugend 
lich dargeſtellt iſt, frei ſitzend, ohne der Lehne des 
Seſſels zu bedürfen. Prof. Rieſch iſt der einzige, der 
ſeinem Entwurf einen Preis beigegeben. Er fordert 
140 000 DIR. 

Moers - Karlsruhe ſtellt drei Modelle aus, die alle ſehr 
ähnlich find. die Kaiſerin iſt alt gedacht; die ver- 
ſchiedenen Sockel zeigen gleichfalls Neliefbiider, wie die 
Gottesfurcht, Krankenpflege u. ſ. w. 

Der Entwurf von Emil Steiner endlich iſt, was 
ſeine Zugaben anbelangt, von allen anderen Modellen 
ſehr verſchieden. Die Kaiſerin erſcheint jugendlich, 
ſitzend, im prächtigen Gewande, mit einem Ordens 
ſtern geſchückt. Steiner hat fein Modell für den Opern- 
platz beſtimmt, mit dem Blick nach dem Palais Kaiſer 
Wilhelms I. Das Denkmal zerfällt in drei Theile, 
das eigentliche Standbild felbit, ornamentale Boskel⸗ 
einfaſſungen und 2 elektriſche Beleuchtungsfontainen. 
Sämmtliche Zuthaten ſind in dem heute ſo beliebten 
Berliner Barockſtil entworfen. Der Sockel ftellt in 
Poftamentenreliefs den Dank des Volkes dar, eine 
allegoriſche Figur ſchreibt auf eine Tafel die Namen 
der Großen der Zeit; ferner finden wir Wappen- 
vereinigungen von Weimar und Berlin, Aurbranden- 
burg und Preußen. 2 

Bei der Verſchiedenheit der Entwürſe ift es wahr- 
ſcheinlich, daß eine definitive Entſcheidung wohl noch 
längere Zeit hinausgeſchoben bleiben wird. 


Wagners Jugendoper „Die Feen“ einen ſtürmiſchen 
Erfolg. Die Ariftohratie war zu der Vorſtellung ur 
reich erſchienen. Angelo Neumann erwarb auch f 
Berlin das Kufführungsrecht der Oper. 


Prag, 9. Februar. Im Deutſchen Theater 11 


Tu 


Budgets, wie ſich dieſelben in den nächſten 
10 Jahren geſtalten würden und kam zum Schluß 
zu dem Ergebniß, daß die Fehlbeträge nur ſehr 
geringe ſein würden. Man müſſe noch an andere 
Maßregeln denken, um die Glafticität des 
Budgets zu vergrößern. Grimaldi kündigte ein 
neues Petroleummonopol an, durch welches eine 
neue Einnahme von 13 Mill. erzielt werden würde, 
er prüfte weiter die Möglichkeit einer Monopoli- 
ſirung des Alkohols, welche ebenfalls gegen 12 Mill. 
einbringen würde. Was die Angelegenheit 
der Emiſſionsbanken anbetreffe, ſo enthalte er ſich 
darüber zu ſprechen, da demnächſt hierüber eine 
längere Berathung ſtattfinden würde. 

Petersburg 11. Februar. Herr v. Giers hat 
feine Rückreiſe nach Rußland bis zum April 
verſchoben. 


Tholeranachrichten. 

Halle, 11. Februar. Die Cholera iſt im Saal- 
kreiſe erloſchen. Profeſſor Pfuhl reiſte heute 
Nachmittag nach Berlin zurück. 

Marſeille, 10. Februar, Heute iſt hier eine 
Perſon unter choleraverdächtigen Symptomen 
erkrankt. (W. T.) 


a dag} 
. Februar: 1 M. -A. k 
(G Fs . Danzig, 12. Feb. Mh. Lee. 
Wetiterausſichten für Montag, 13. Februar: 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wenig verändert, friſche Winde. 
Dienstag, 14. Jebruar: 
Deränderlich, nahe Null, friſche Winde. 
fach Nebel. 


* [Staatliche Zahlungen an Handwerker und 
Lieferanten.] In der Sitzung des Abgeordneten- 
haufes vom 6. Februar brachte bekanntlich Abg. 
Rickert einen vielfach ſchwer empfundenen Uebel- 
ſtand: die lange Verzögerung der Regulirung der 
Rechnungen für von Behörden gemachte Liefe- 
rungen und Arbeiten, zur Sprache, worauf der 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten Herr Thielen 
eine durchaus enigegenkommende Erklärung ab- 
gab. Da die für Zeitungen gelieferten Parlaments- 
berichte, auch der unſrige, die Sache nur kurz 
berüht hat, dieſelbe gleichwohl weite Kreiſe inter- 
eſſirt, tragen wir nach dem nunmehr erſchienenen 
amtlichen ſtenographiſchen Bericht noch 
die Hauptrede des Herrn Rickert über dieſen 
Gegenftand wie folgt im Wortlaut nach: 

Abg. Richert: Meine Herren, ich möchte mir er- 
lauben, eine Bitte an den Herrn Miniſter für öffent- 
liche Arbeiten zu richten in einer Frage, die, wie ich 
glaube, auch das Intereſſe der anderen Parteien in 
Anſpruch nehmen und, wie ich weiter hoffe, auch die 
Zuſtimmung der anderen Parteien finden wird. Es 
handelt ſich, meine Herren, um den Modus der von 
Staatskaſſen an die Handwerker und Lieferanten zu 
machenden Zahlungen für gelieferte Arbeiten und ſo 
weiter. Die Herren werden mir zugeben, daß es ſo⸗ 
wohl im finanziellen als auch im wirihſchaft⸗ 
lichen Intereſſe des Staates liegt, daß die- 
jenigen Zahlungen, welche er einem Hand. 
werher für gelieferte Arbeiten zu machen hat, möglichſt 
ſchnell und correct geleiſtet werden. Mir ſind nun in 
den letzten Jahren zahlreiche Klagen der Handwerker 
über die Verzögerung der Jahlungen aus den Staats- 
kaſſen zugegangen. In einem Falle, meine Herren, der 
in meiner Seimath paffirt iſt, wo ein Handwerker Jahr 


deutende Summe und erhebliche Auslagen, bie 
er aus ſeinem „kleinen Vermögen gemacht halte, 
hat warten müſſen, habe ich die Hilfe des 
Lerrn Miniſters, mit Erfolg, wie ich dankend 
anerkennen muß, angerufen. dieſer Kandwerker 
. Arbeiten geliefert für ein neu zu errichtendes 
aatsgebäude; er hatte, wie gejagt, Auslagen dafür 
machen müſſen. Er iſt unvermögend. Was war die 
Folge? Da er lange Seit, Monate und Monate trotz 
wiederholten Monirens bei den betreffenden Behörden 
auf die Zahlungen warten mußte, ging er an unferen 
Vorſchußverein und mußte dort, um ſich über Waſſer 
2 halten, ein Darlehen aufnehmen, ziemlich im Be- 
use ute boderung⸗ die er an die Staatskaſſe hatte. 
ahten 9 ort immerhin für ihn unbequeme Zinſen 
ältniffe U, er kam — ich will die Ver- 
i nicht weiter ſchildern, privatim habe 
Kerrn Miniſter von dieſem Falle Mit- 
Außer gemacht — in eine fatale Verlegenheit. 
a, Ber dieſem Falle find mir in meiner Heimath 
verſt Klagen von Handwerkern zugegangen. Nun 
ehe ich ja ſehr wohl, daß man nicht ohne weiteres, 
dieſel Arbeit geliefert und fertig iſt, ohne Prüfung 
elbe anerkennk. Ich wünſche auch, daß eine Prüfung 
din ob die Arbeit, welche geliefert iſt, den Be- 
dingungen entſpricht, welche die Staatsverwaltung und 
r Organe den betreffenden Unternehmern auferlegt 
R De Ich ſollte aber doch meinen, daß fold,e Dinge 
n Wochen ſich bewältigen laſſen und daß nicht Monate, 
a Jahre darüber vergehen, ehe ein Handwerker befriedigt 
wird. Meine Herren, was iſt der Erfolg dieſer Ver- 
ſchleppung? Die Handwerker müffen ſelbſtverſtändlich 
ſich ſagen: wenn ich mit der Befriedigung warten 
muß, oft Monate, ja vielleicht gar auf Jahren mich 
einrichten muß, jo werde ich ſelbſtverſtändlich die 
Zinſen dem Staate berechnen müſſen, alſo wird der 
Lieferant theurer dem Skaate arbeiten müſſen, und ich 
glaube, Sie werden alle billig genug denken, um die 
Richtigkeit dieſer Deduction anzuerkennen. Im Ge- 
ſchäftsleben haben viele das Verfahren, daß 
ſie demjenigen 3 Procent Skonto geben, der 
baar bezahlt, Er bekommt die Waaxe billiger. 
Ich glaube auch, daß die Finanzverwaltung — bei 
dem Herrn Miniſter der öffentlichen Arbeiten nehme 
ich das auch an — ein dringendes Intereſſe daran hat, 
daß wir nicht fo viele Refle von Jahr zu Jahr her- 
überſchleppen. Wenn die Sache ſo gemacht wird, wenn 
wirklich eine Prüfung nicht ſofort möglich iſt, wie der 
Herr Miniſter in dem von mir erwähnten einzelnen 
Fall die Güte hatte anzuordnen, daß wenigſtens dem 
betreffenden Kandwerker ein Vorſchuß aus der Staats- 
kaſſe geleiſtet wird, namentlich in Köhe der Auslagen, 
die der betreffende Handwerker gemacht hat, ſo, 
glaube ich, wird der Kerr Miniſter alle Theile be- 
friedigen. Meine Bitte geht nun dahin, daß er eine gene- 
relle Verfügung erläft, in welcher er den Organen der 
lokalen wie der Provinzialverwaltung wieder die Grund- 
ſätze in Erinnerung bringt, nach welchen die Staats- 
behörden den Kandwerkern gegenüber zu handeln 
haben, Ich bin überzeugt, daß ſchon jetzt die Praxis 
und die Verfügung der Herren Miniſter dahin geht, 
daß derartige Verſchleppungen nicht vorkommen ſollen 
und daß man jedenfalls Abſchlagszahlungen gewährt. 
Kber, wie geſagt, es kommen eine Reihe von Klagen 
fortgeſetzt zu uns; und ich glaube, die Staatsregierung 
hat daſſelbe Intereſſe wie wir, die Beſeitigung dieſer 
lagen herbeizuführen. Vielleicht würde der Kerr 
Miniſter die Güte haben, heute ſchon feine Bereit. 
willigkeit vor dem Lande zu erklären, daß er gewillt 
iſt, derartigen Verſchleppungen in jedem einzelnen Falle 
entgegen zu treten, und daß er auch bereit iſt, eine 
8 generelle Verfügung, wie ich ſie wünſche, zu 
aſſen. 

* [Die Kreuzer-Corvette „Carola“] wird am 
1. März auf der hieſigen kaiſ. Werft mit Flaggen ⸗ 
parade in Dienſt geſtellt werden und demnächſt 
nach Wilhelmhaven in See gehen. Die „Carola“ 
ſoll in Zukunft als zweites Artillerie-Schulſchiff, 


Viel- 


arbeitung von einem Geſchäft 


und zwar zur Ausbildung von Schnelllade- 
kanonenſchützen dienen. Das Artillerie-Schulſchiff 
„Mars“ kann dieſe Aufgabe nicht mehr über- 
nehmen, da an daſſelbe künftig ſehr viel höhere 
Anforderungen in Bezug auf die Zahl der aus- 
zubildenden Geſchützführer und Revolverkanonen- 
ſchützen herantreten werden. Die „Carola“, welche 
bekanntlich in 1891 aus Oſtafrika zurückkehrte 
und auf der hieſigen Werft einer Grundreparatur 
unterzogen ift, hatte ſonſt eine etatsmäßige Be- 
ſatzung von 267 Köpfen. Als Schulſchiff wird die 
Corvette eine geringere Beſatzung erhalten; es 
kommen an Bord vom Matroſenperſonal 2 Decks- 
offiziere, 9 Obermaate, 14 Maate, 38 Ober- 
matroſen und 122 Matroſen; vom Kandwerher- 
perſonal 2 Decksoffiziere, 6 Obermaate und 11 Ge- 
freite und Gemeine; vom Maſchinenperſonal 
3 Decksofftziere, 5 Obermaate, 6 Magte, 5 Ge- 
freite und 18 Gemeine; zuſammen 151 Mann. — 
Die „Carola“ wird in Wilhelmshaven zugleich die 
Functionen eines Wachtſchiffes übernehmen. 

I Jubiläum des Papſtes.] Zur Zeier des 
50jährigen Biſchofsjubiläums des Papſtes hat hier 
ein Comité katholiſcher Mitbürger eine Zeſt- 
verſammlung auf den 20. Februar in das 
Schützenhaus berufen. Das Programm des Zeſtes, 
welches neben Jeſtrede Geſänge und lebende 
Bilder enthalten ſoll, iſt noch nicht feſtgeſtellt. 

* [Perſonalien bei der Juſtiz.] Der Amtsrichter 
Fleifher in Pr. Stargard iſt als Rechtsanwalt an 
das Landgericht J. in Berlin übergeſiedelt und der 
Rechtsanwalt Krauſe in der Liſte der Rechtsanwalte 
bei dem Amtsgericht in Strasburg gelöſcht worden. 

* [Volksbibliothek der Altſtadt.] Die Volks- 
bibliothek I. an der großen Mühle, welche mit 1472 
Nummern ausgeſtattet iſt, hatte am Schluſſe des 
Verwaltungsjahres 1. Februar 1892/93 460 Cefer. Im 
ganzen haben in dem genannten Jahre 10400 Perſonen 
die Bibliothek beſucht, 600 mehr als im Vorfahre. 
Die höchſte Zahl der Leſer an einem Bibliothektage 
betrug 176, die niedrigſte 85, durchſchnittlich alſo 
130 Leſer pro Tag. 

* [Veränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver- 
kauft worden: Ein Trennſtück von Legſtrieß Nr. 3a, 
A und 5 von dem Kaufmann Richard Wilhelm Schlücker 
in Legſtrieß an die Bauunternehmer Klein'ſchen Ehe: 
leute in Langfuhr für 16 000 Mk.; Langfuhr Blatt 252 
von dem Maurer Paul Jantzen an die Frau Gärtner 
Emilie Peglow, geb. Herzberg, in Langfuhr 43 für 
22 200 Mk.; Schidlitz Blatt 141 von der Dieffelborf- 
ſchen Stipendienſtiftung an den Eigenthümer Karl 
Hermann Wennebeck zu Schladahl für 450 Mh. 

* Unterirdiſche Drahtleitung.] Der Magiſtrat hat 
unter dem Vorbehalt jederzeitigen Widerrufes und 
gegen Zahlung einer Recognitionsgebühr die Ge- 
nehmigung ertheilt, daß von dem Fabrikgebäude der 
Danziger Delmühle eine unterirdiſche Drahtleitung 
durch die Schleuſengaſſe nach dem gegenüberltegenden 
Geſchäſtsgebäude verlegt werde, um mittels derſelben 
den Gomtoirlohalitäten der Danziger Delmühle elektri- 
ſche Kraft für Beleuchtungszwecke zuzuführen, jedoch 
mit dem ausdrücklichen Bemerhen, daß an andere Ge- 
bäude oder Conſumenten elehtrifche Kraft für irgend 
welche Zwecke nicht abgegeben werden darf. 

* [Strafnammer.] Die wegen Diebftahls vorbe- 
ftrafte, ſeparirte Marie Sadowski war zur Aushilfe 
in der Küche bei Herrn Ober-Werftdirector Aſchmann 
in Dienſt genommen worden. Es wird ihr nun vor- 
geworfen, hier eine ſehr erhebliche Menge Wäſche und 
Wirthſchaftsgegenſtände, auferdem 240 Mk. baares 
Geld aus einem verſchloſſenen Spinde, welches ſie mit 
dem richtigen Schlüſſel, den ſie aus dem Schlüſſelkorb 
entnommen hatte, geöffnet hatte, ſich angeeignet zu 


haben. Die geſtohlenen Gegenſtände hatte fie einer 


Frau Koſchnick zur Aufbewahrung gegeben und als ſie 
dieſelben abholte, ſtahl fie auch hier noch 2 Ellen 
Wollenzeug und 7 Ellen Köper, welche die K. zur Ver⸗ 


er 
geklagte iſt nur zum Theil geſtändig, do 
wurde geſtern durch die Beweisaufnahme ihre Schuld 
in allen Fällen feſtgeſtellt und fie wurde mit 
2 Jahren Zuchthaus und Zuläſſigkeit der Polizeiaufſicht 
beſtraft. — Der Diener Guſtav Wiedhöfl unterſchlug 


732,90 Mk., die er im Auftrage der Firma Külſen 


für dieſe einziehen ſollte, und verwandte auch einen 
kleinen Theil der Summe für ſich zum Ankauf ver- 
ſchiedener Gegenſtände. Der Angeklagte iſt geſtändig 
und wurde zu 1½ Jahr Gefängniß verurtheilt. — 
Der Arbeiter Paul Wölm aus Langfuhr ſtand unter 
Anklage der Fälſchung einer Privaturkunde. Derſelbe 
halte an den Kaufmann Döring hier einen Brief ge- 


ſchrieben, in welchem er um ein Darlehn von 300 MR. 
bat, und dieſen K. Regenbrecht unterzeichnet; dem 


Schreiben war mit derſelben Unterſchrift gleich eine 
Quittung über diefe Summe beigefügt. Auch Wölm 
leugnete ſeine Schuld nicht und wurde zu 6 Monaten 
Gefängniß verurtheilt. 


Aus der Provinz. 


R. Zoppet, 11. Februar. Der hieſige landwirth⸗ 
ſchaftliche Verein als ſolcher verhielt ſich in ſeiner 


lekten Sitzung gegen den Ruprecht'ſchen Vorſchlag 
„zur Berbefferung unſerer Lage“ ablehnend, weil der 
darin enthaltene Paſſus, „daß Politik in den dand- |. 


wirthſchaftlichen Bereinen getrieben werden ſolle “ den 
Statuten wiederſpräche. Dagegen hat ſich eine Anzahl 
von Landwirthen 1 e e welche fü 
Mittwoch, den 15. d. Mts., zur weiteren Prüfung dieſer 


Angelegenheit in Schulz’ Hotel eine Verſammlung ab- | 
ee und Delegirie zum 18. d. Mts. nach Berlin zu 


enden gedenken, um bei den dortigen Verhandlungen 
gleichfalls vertreten zu ſein. f 

Neuſtadt, 11. Febr, Der feit dem 15. Dezbr. v. J. 
hier im Betriebe befindlichen Volksküche find wieder 
mehrfache Zuwendungen an Naturalien und baaren 
Beiträgen ſeitens der Bürgerſchaft ꝛc., darunter 208 Mk. 
von der Stadtbehörde und 50 Mk. vom St. Bincenz- 
Verein zu Theil geworden. Der vaterländiſche Frauen- 
Verein hierſelbſt hatte früher ſchon 100 Mk. dazu bei- 
getragen. Durch die reichlichen Beiſteuern konnte die 
a der Mittagsgäſte von 35—40 auf 50—55 täglich 
geſteigert werden. 

NP Neumark, 10. Febr. Kürzlich hielt das Curatorium 
der hieſigen gewerblichen Fortbildungsſchule, zu dem 
die Herren Landrath v. Bonin, Kreisſchulinſpector 
Lange, Bürgermeifter Garthoff, Director Dr. Preuß, 
Stadtrath Schubring, Kaufmann C. Landshut, Färberei⸗ 
beſitzer Schmidt und Brauereibeſitzer Schulz gehören, 
eine Sitzung ab. Es wurde beſchloſſen, in dem bis- 
herigen Conferenzimmer der ſtädtiſchen Volhsſchulen 
Zeichentiſche für die Jortbildungsſchule aufzuſtellen und 
den Raum durch Anbringung von vier Triumphlampen 
zu erleuchten. Die hierzu erforderlichen Mittel ſind von 
der Regierung bereits überwieſen worden. — Durch 
einen bekannten Braumeiſter aus Löbau ſchickte vor 
einigen Tagen ein hieſiger Brauereibeſitzer den Brau- 
ſteuerbetrag von 187 Mk. zur Abführung an das 
dortige Steueramt. Wie ſich jetzt herausſtellt, iſt der 
betreffende Braumeiſter ſowohl mit dieſem Steuer- 
betrage, als auch mit Geldern, die er für eine Löbauer 
Brauerei hier einkaſſirt hatte, durchgegangen. — Seit 
dem 1. d. M. wird armen Kindern aller Confeſſionen 
vom vaterländiſchen Frauenverein täglich Frühſtück 
verabreicht. 


Bromberg, 11. Jebr., Abends. (Privattegr.) 
Eine von ca. 500 Perſonen beſuchte Verſamm⸗ 
lung von Landwirthen fand hier heute Nach- 
mittag ſtatt. Es wurde beſchloſſen, dem „Bunde 
der Landwirthe“ in Berlin beizutreten. Für die 
Derfammlung deſſelben wurden 20 Delegirte ge- 
wählt. Auf Antrag und nach längerer Rede des 
Kerrn Bernſtän-Dobslaff beſchloß die Berfamm- 
lung eine Petition an den Kaiſer, derſelbe möge 


halten hatte. Die An⸗ 


für 


den Kandelsverträgen mit Rumänien und Ruß- 
land die Zuſtimmung verſagen. 


Candwirthſchaftliches. 

*I Viehſeuchengeſetz.] Der Geſetzentwurf wegen 
Abänderung des Geſetzes über die Abwehr und 
Unterdrückung von Viehſeuchen iſt vorgeſtern 
dem Bundesrath unterbreitet worden. Nach 
demſelben ſollen die 88 4 und 17 des erwähnten 
Geſetzes durch folgende Beſtimmungen erſetzt 
werden: 

§ 4. Dem Reichskanzler liegt ob, die N 
dieſes Geſetzes und der auf Grund deſſelben erlaſſenen 
Anordnungen zu überwachen. Tritt die Seuche in 
einem für den inländiſchen Viehbeſtand bedrohlichen 
Umfang im Ausland oder in einer ſolchen Gegend des 
Reichsgebiets oder in ſolcher Ausdehnung auf, daß von 
den zu ergreifenden Maßregeln nothwendig die Ge- 
biete mehrerer Bundesſtaaten betroffen werden 
müſſen, ſo hat der Reichskanzler oder ein von ihm 
beſtellter Reichscommiſſar für Kerſtellung und Erhaltung 
der Einheit in den ſeitens der Landesbehörden zu 
treffenden oder getroffenen Maßregeln zu ſorgen und 
u dieſem Behuf das erforderliche anzuordnen, nöthigen- 
falls auch die Behörden der betheiligten Bundesſtaaten 
unmittelbar mit Anweiſungen zu verſehen. 

8 17. Alle Vieh- und Pferdemärkte ſollen durch be- 
amtete Thierärzte beaufſichtigt werden. Dieſelbe Maß⸗ 
regel kann auch auf die von Unternehmern behufs 
öffentlichen Verkaufs in öffentlichen oder privaten 
Räumlichkeiten zuſammengebrachten Viehbeſtände, auf 
die zu Zuchtzwecken öſſentlich aufgeſtellten männlichen 
Zuchlthiere, auf öffentliche Thierſchauen, und auf die 
durch obrigkeitliche Anordnung veranlaßten Zufammen- 
ziehungen von Pferde- und Viehbeſtänden, ſowie auf Gaſt⸗ 
ſtälle, Schlachthäuſer und Ställe von Diehhändlern ausge- 
dehnt werden. Der Thierarzt iſt verpflichtet, alle von ihm 
— dem Markt oder unter den vorbezeichneten Pferde- 
und Viehbeſtänden beobachteten Fälle übertragbarer 
Seuchen oder ſeuchenverdächtiger Erſcheinungen ſogleich 
ur Kenntniß der A zu bringen und nach 
ſofortiger Unterſuchung des Falles die Anordnung der 
erforderlichen polizeilichen Schutzmaßregeln zu bean- 
tragen. Liegt Gefahr im Verzuge, fo iſt der Thierarzt 
befugt, ſchon vor polizeilichem Einſchreiten die Ab- 
ſonderung und Bewachung der erkrankten und der 
verdächligen Thiere anzuordnen. 

Die §§ 19, 22 und 27 deſſelben Geſetzes werden 
durch folgende Beſtimmungen erſetzt: 

§ 19. Die Abſonderung, Bewachung oder polizeiliche 
Beobachtung der an der Seuche erkrankten, der ver⸗ 
dächtigen und der der Seuchengefahr ausgeſetzten Thiere. 
Der Beſitzer eines der Abſonderung oder polizeilichen 
Beobachtung unterworfenen Thieres iſt verpflichtet, auf 
Erfordern ſolche Einrichtungen zu treffen, daß das 
Thier für die Daver der Abſonderung oder Beobachtung 
die für daſſelbe beſtimmte Räumlichkeit (Stall, Stand- 
ort, Kof- oder Weideraum u. f. w.) nicht verlaſſen 
kann und außer aller Berührung und Gemeinſchaft mit 
anderen Thieren bleibt.? 

8 22. Die Sperre des Stalles oder ſonſtigen Stand- 
ortes ſeuchennranker oder verdächtiger Thiere, des 
Gehöſtes, des Ortes, der Weide oder der Feldmark 
gegen den Verkehr mit Thieren und mit ſolchen Gegen- 
ſtänden, welche Träger des Anſteckungsſtoffes ſein 
können. die Sperre des Gehöftes, des Ortes, der 
Weide oder der Feldmark darf erſt dann verfügt 
werden, wenn der Ausbruch der Seuche durch das 
Gutachten des beamteten Thierarztes feſtgeſtellt iſt. Die 
Sperre eines Ortes oder einer Feldmark iſt nur dann 
zuläſſig, wenn die Seuche ihrer Beſchaffenheit nach 
eine größere und allgemeinere Gefahr einſchließt. Die 
Sperre kann auf einzelne Straßen oder Theile des 
Ortes oder der Feldmark beſchränkt werden. die 

olizeilich angeordnete Sperre eines Stalles oder 
1 95 Standortes, eines Gehöftes oder einer Weide 
verpflichtet den Beſitzer, diejenigen Einrichtungen zu 
treffen, welche zur wirkſamen Durchführung der Sperre 
norgeſchrieben werden. - 
8.27. Die Unſchädlichmachung (Desinfection) der 


ch Don den kranken oder verdächtigen Thieren benutzten 


Ställe und Standorte, ſowie des von ihnen her- 
rührenden Düngers und die Unſchädlichmachung oder 
unendliche Beſeitigung der mit denſelben in Be- 
rührung gekommenen Geräthſchaften und ſonſtigen 


weggegeben werden, wenn auch nur einer der be- 
theiligten Viehbeſtände unter Sperre geſtellt iſt. 

In der Begründung zu der letzteren Beſtim- 
mung heißt es: Der durch das Kerrſchen der 
Seuche ſeit mehr als fünf Jahren verurſachte 


unmittelbare und mittelbare Schaden läßt 
ſich in ſeinem Umfange nicht mit einiger 
Sicherheit beſtimmen. Er ſetzt ſich zuſammen 


aus den Verluſten in Folge Eingehens erkrankter 
Thiere, aus der Werthverminderung durchge- 
ſeuchter Thiere, aus dem Ausfall der Nutzung von 
Nutz- und Zugvieh während der Krankheit, aus der 
Schädigung der zur Maſt aufgeſtellten Thiere, 
nud endlich aus den Nachtheilen, welche Land- 
wirthen, Kändlern und Gewerbetreibenden aus den 
polizeilich angeordneten Sperren von Gehöften, 
Orten und Märkten, ſowie aus den verhängten 
Derkehrsbeſchränkungen erwachſen. Jedenfalls 
iſt der wirthſchaftliche Schaden, welchen das fünf- 
jährige Herrſchen der Seuche in Deutſchland an- 
gerichtet hat, ein ſehr großer. Das Verlangen 
der dabei betheiligten Berufskreiſe nach wirk- 
ſamerer, veterinärpolizeilicher Bekämpfung der 
Seuche iſt daher ein allgemeines geworden und 
hat in zahlreichen Petitionen und Beſchlüſſen von 
landwirthſchaftlichen Vereinen, des deutſchen Land- 
wirthſchaftsrathes und des preußiſchen Landes- 
Oekonomie-Collegiums Ausdruck gefunden. 


Vermiſchtes. 

Berlin, 10. Febr. In dem bekannten, bereits früher 
erwähnten Prozeß gegen Dr. Crüwell in Berlin 
(früher in Danzig) wegen Beleidigung von Sanitäts- 
beamten des 17. Armeecorps durch eine Kundgebung 
in der Impffrage erkannte geſtern die Strafkammer 
des Berliner Landgerichts gegen Dr. Crüwell auf 
100 Mh. Geldſtrafe. 

Bodenbach, 10. Februar. Den Elbniederungen droht 
eine große Ueberſchwemmungsgefahr. Heute traf 
eine Abtheilung Pioniere hier ein, um die von 
Herrnstkretſchen bis Niedergrund aufgeſtauteu koloſſalen 
Eismaſſen zu ſprengen. Sicherheitsvorkehrungen werden 
ſchleunigſt eingerichtet. 
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Negypter 


Todtmoos, 8. Februar. Nachdem letzte Woche das 
Wehrathal durch große Lawinen verſchüttet und ganz 
unpaffirbar war, ereignete ſich geſtern ein großes 
Unglück. Waldhüter Schmidt und Sohn ſtürzten, wie 
man der „Frankf. Ztg.“ meldet, bei dem in ſchwin- 
delnder Höhe auf einer ſteilen Felswand angebrachten 
Jägerhäuschen ab und wurden arg verſtümmelt todt 
in den Klüften aufgefunden. Eine dritte Perſon rettete 
ſich, indem fie ſich an Strauchwerk feſthielt. 


Schiffs nachrichten. 


Rotterdam, 10. Februar. Der Poſtdampfer „Prins 
Hendrik“ collidirte bei Calais mit dem Boulogner 
Fiſcherſchiff „Jeanette Marie“. Letzteres ſank. Vier 
von der Mannſchaft ertranken. 

Antwerpen, 9. Februar. Der belgiſche Dampfer 
„Lippe“, mit voller Ladung von Bordeaux unterwegs, 
iſt bei Doel geſcheitert. 

C. Corunna, 10. Februar. Ueber den ſchon tele- 
graphiſch gemeldeten Schiffbruch, den der von Glasgow 
nach Gibraltar beſtimmte Dampfer „Trinacria“ 
geſtern früh bei Penas Bermellas, zwiſchen Capes 
Trece und Las Salas, erlitt, wird folgendes Nähere 
berichtet: Das Schiff kam bei dichtem Nebel aus ſeinem 
Curſe. Die ſtarke Strömung landeinwärts trieb das 
Schiff auf die felfenumgürtete Küſte, an der es zer⸗ 
ſchellte. 43 Menſchen ertranken fofort, der Ober- 
Ingenieur des Schiffes nebſt 6 Matroſen retteten ſich 
jedoch durch Schwimmen ans Ufer, obwohl ſie nur 
mit ungeheurer Mühe durch die Brandung kommen 
konnten. Sie wurden oft zurückgeworfen und an die 
Zelien geſchleudert, vom Körper wurden ihnen die 
Kleider in Setzen heruntergeriſſen, und als ſie glücklich 
das Ufer erreicht, fühlten ſie ihre Glieder zerſchlagen. 
2 von ihnen ſind ernſtlich verletzt. Ueber das Unglück 
ſelbſt berichten die Geretleten, daß das Schiff auf den 
Selfenklippen feſt ſaß, noch faſt bevor das Publikum 
die Gefahr wahrnehmen konnte, in der es ſich befand. 
Aufregung und Verwirrung folgte, und ehe man noch 
an Rettung denken konnte, zerbarſt krachend das 
Schiff; Sturzwellen rollten über das Verdeck, alles mit 
ſich fortfpülend, wie auch von den Seiten her in die 
Höhlen des Schiffes eindringend. die Körper vieler 
Derunglückter find ans Land geſpült worden. 


Standesamt vom 11. Februar. 


Geburten: Zimmergeſelle Heinrich Reimer, S. — 
Schloſſergeſelle Emil Müller, S. — Arbeiter Franz 
Langefeld, S. — Subdirectkor Otto Heinrich Hein, T. — 
Zimmergeſelle Guſtav Schitowski, S. — Arbeiter 
Johann Widowski, T. — Arbeiter Johann Konkel, S. 
— Zimmergeſelle Karl Dobronski, T. — Wiſſenſchaft⸗ 
licher Lehrer Dr. phil. Adolf Mahlert, S. — Tiſchler⸗ 
geſelle Johann Bielechi, S. — Zleifchermeifter Ernſt 
Wittenberg, T. — Unehel.: 1 S., 1 T. 

Kufgebote: Corpsſtabsapotheker Ernſt Oskar Julius 
Becker und Valeria Alberta Beſtmann. 

Heiraihen: Maſchinenbauer Franz Hermann Briefe 
und Agnes Barbara Julianna Molkentin. — Former 
Daniel Andreas Miczalski und Meta Anaſtaſia 
Przubylski. — Arbeiter Theodor Otto Reinhold Rieppa 
und Auguftine Helene Macholl. — Böttchergeſelle Otto 
Ferdinand v. Temski uod Klara Laura Luiſe Lehmann. 

Todesfälle: S. d. Arb. Chriſtian Reiche, 6 M. — 
Kaufmann John Richard Kyubbeneth, 39 J. — S. d. 
Arb. Rudolf Liedtke, 6 Tage. — S. d. Kupferſchmiede⸗ 
geſellen Otto Zimmermann, 5 M. — Zlei chermeiſter 
Johann Gottfried Dautz, 73 J. — Frau Joſefine 
Antonie Neubauer, geb. Plotka, 36 3. 
Klempnergeſ. Robert Karl Wilhelm Böhm, 4 J. — 
T. d. Arb. Karl Kluwe, 4 J. — Unehel.: 1 S. todtgeb. 
—— — — ————'—— . — — ſſ— 


Börſendepeſchen der Danziger Zeituug. 
Berlin, 11. Februar. 
Wochenüberſicht der Reichsbank vom 7. Februar, 
Activa. 

1. Metallbeſtand (der Be- 
ſtand an coursfähigem 
deutſch. Gelde u. an Gold 
in Barren oder ausländ. 


Status vom Status vom 
7. Februar. 31. Januar. 


Mi ) das bb fein zu AL AL 
2 Bed ee 4.889751 000 901 490 000 
eſtand an Reichskaſſen⸗ 
Wes De 21914000| 21 164 000 
3. Beſtand anNotenanderer 
Bann!!! 8 70 00 11175 000 
4. Beitand an Wedieln „. 3775000 | 500457 
Kaum | BEE (ins 
. ecten 
J. Beſtand an ſonſt. Acttven] 33048000 | 37 671 000 
1 vital 120000000! 120000000 
8. Das Grundkapital 
10 der Reiernefonds 7285 30 000 000 30 000 000 
.Der Betrag der umlauf, = 
Noten. 952 878 000 987 726 000 
11. Die jonſt. täglich fälligen 
VBerbindlichkeiten | 428670000 419 609 000 
12. Die fonitigen Baifiven. . 353 000 531 000 


Frankfurt, 11. Februar, (Abendbörſe.) Oeſterreichiſche 
Creditactien 2739/8, Jranzoſen 82½, Lombarden 97,00, 
ungar. 4% Goldrente —. Tendenz: feſt. f 

Baris, 11. Februar. (Chlubcourie.) 3% Amortil. Rente 
98,70, 3% Rente 98,172, ungar. 4% Goldrente 96,18, 
Sranzoien 638,75, Combarden 221,85, Türken 22,25, 
100. Tendenz: feſt. Nohzucher loco 
880 38 50, weißer Zucker per Febr. 40,50, per Mär: 
40,62 ½, per März-Juni 41,00, per Mai-Aug. 41,50 
Tendenz: matt. 

London, 11. Februar. (Schlußcsurſe.) Engl. Conſols 
99, 4% preuß. Conſols 105, 4% Ruſſen von 1889 
9875, Türken 22, ungar. 4% Goldr. 95½, Aeanpter 
99 ½, Platzdiscont 1/8. Tendenz: ruhig, ſtetig. — 
Havannazucher Nr. 12 16½, Rübenrohzuckher 14¼ — 
Tendenz: träge. 

Petersburg, 11. Februar. Wechſel auf London 3 N. 
95,85, 2. Orientanl. 102¼. 3. Orientanl. 105 ½¼. 

Rework, 10. Februar. (Schluß -Courie.) Wechſel auf 
London (80 Tage) 4,86 ¼ Gabie- Transfers 4.88½, 
Vechſel auf Paris (60 Tage) 5,17½, Wechſel auf Berlin 
60 Tage) 95½. 4% fund. Anleihe —, Canadian- 
Pacific-Act. 85%s, Centr.-Bacific-Actien 27½, Chicago- 
u. Nortp-Meſtern-Actien —, Chic. Mil.- u. St. Paul- 
Actien 7913, Iilinois-Central-Actien 99½¼7), Take. Spore 
Michigan-South-Actien 128½, Louisville u. Naihpille 
Act. 14. New. Cake. Erie- u. Weſtern-Actien 24 ½, 
Newy. Central- u. Hudion-River-Act. 1097/8, Northern - 
Pacific-Breferred- Aci. 481 2, Norfolk- u. Meitern-Pre- 
ferred-Actıen 36%, Atchinſon Topeka und Santa Fe- 
Actien 34½, Union-Bacific-Actien 3912, Denver- u. Rio» 
Grand-BDreferred-Actien 54¼., Silber Bullion 83% 


*) excl. 


Danziger Börſe. 


Fracht-Abſchlüſſe vom K. bis 11. Februar 1893. 

Für Gegelſchiffe von Danzig: nichts. Für Dampfer: 
nach Rotterdam 7½ AM per 1000 Kilogr., Kopenhagen 
15 M per 2500 Kilogr. Theilladung Getreide, nach 
Greenock via Leith 9 s. per Ton Rohiucker, Hull 8 5 

d. per Ton Granulated Theilladung, Dünkirchen 
20 Fres. per 2000 Kilogr. Melaſſe. 

orſteber-Amt der Kaufmannſchaft. 


N Rohzumer. 3 
(Privatbericht von Otto Gerine, Danzig.) 
Danzig, 11. Febr. Stimmung: ruhig. Heuttger Wert 
iſt 13,85/14,00 MN Gd. Baſis 88% Rendem, incl. Sa 
* 1. Per Minen Stimmung: ſchwach 

„Febr. . tung: ” 
Sebrune 1422 su; Mär 14,25 M, April 14,377 A, 
uni-Juli 1&,471/2 M. . 
Abends. Stimmung: ruhig. Febr. 14,22 ½ M, Mär⸗ 
14, 22½ At, April 14,37½ AR, Juni-Juli 14,50 M. 


Schiffsliſte. 
Neufabrwaſſer, 11. Februar. Wind: W. 
Nichts in Sicht. 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
a Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Zeuitleton und Literariſche: 
H. Nöchner, — den lohalen und provinziellen, Handels., Maxine. 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein. — für den In 
ibeil: Dito Kaſemann, ſämmtſich in Danzig. — 


Statt beſonderer Meldung [EEE 


ed nach finden sene, e 26. Kölner Domhan Geld-Lotterie 


den im beinahe vollendeten (Ziehung am 23. Febr. er. u. folgende Tage). er 
Hauptgewinn 75 000 Mk. baar ohne Abzug. 
Wilhelmine Hildebrandt, 


Originalloose a Mk. 3,00, Antheile ½ Mk. 1.75. ½ Mk. 1. 
100 10% Mk. 9. 5 
geb. Kildebrandt. 


2 Mk. 17, 
Dieſes allen Berwandten undlR 
Bekannten zur Nachricht. 5 
Um ſtilles Beileid bitten 


Die trauernden Hinterbliebenen. R 


AO 
2 


Serie I. Serie 
No. 30551— 75 No. 3057 
76—60 5 


„ 231051— 75 „ 231026— 50 „ 231001— 25 2 
%% Mk. 5, 1/0 Mk, 9,50, ½5 Mk. 18,50. 15 

An allen 3 Ser. !/ıo K. 14,50, 150 Mk. 28,50, ½5 Mk. 55,50. 
Porto und Liste 30 Pfg. 5 


Letzte diesjährige Weseler fleld-Lotterie] 
Hauptgewinn 90 000 Mk. baar ohne Abzug. 
Originallose a 3 Mk., Antheile !/; Mk. 1,75, ½ Mk. 1, 
1 Mk. 16,50, 0% Mk. 9. (Porto u. Liste 30 Fla. 
Emanuel Meyer jun., Bankgeschäft, 


nr h Stralauerstr. 54. 
Beı lin C., Bestehen d. Geschäfts seit 1871. 


af EX Ta ta En | 

Reichstagswahl. 
der in der Wählerverſammlung am 3. Februar cr. 
zu Pr. Stargard faſt einſtimmig aufgeſtellte Candidat für 


die Reichstagswahl des Wahlkreiſes Berent-Dirfhau-Pr. 
Stargard ift 


Herr Landſchafts-Director 
Albrecht-Guzemin. 


Das unterzeichnete Wahlcomité legt es allen Deutſchen 
Wählern unſeres Wahlkreiſes als eine Ehrenpflicht 
dringend ans Herz, am 


16. Februar ds. Is. 
einmüthig für unſeren Candidaten ihre Stimmen abzu- 
geben und im nationalen Intereſſe jede Zerſplitterung 
zu vermeiden. 
Pr. Stargard, den 4. Februar 1893. 


Das Wahl-Comité. 


Heute Morgen 5½ Uhr ® 
entſchlief ſanft nach kurzem 
Leiden unſer guter, inni 
geliebter Vater, Schwieger 
vater, Großvater un 
Bruder, der Rentier 


Gustaf Millmann BE 


im 74. Lebensjahre, tief B$|h 

betrauert von 8 
Den Hinterbliebenen. 
Elbing, 11. Febr. 1893. 81% 


RE? 


Marienburger Pribat⸗Vanf 
D. Martens. 


Die Herren Actionäre werden 
hiermit zur 


26. ordentlichen 
Generalverfanmlung 


a 
Montag, den 27. Februar er., 
in das Lokal des Herrn Küſter 
— „Hotel König von Preußen“ 
„ ergebenſt einge- 
aden. 


Tagesordnung: 
Die im § 22 des Statuts be- 
zeichneten Gegenſtände. 
Marienburg, 10. Jebr. 1893. 
Der perſönlich haftende 
Geſellſchafter. 
Bud. Woelke. 


B. Schmiedchen, 
1 ee aſſe 17 


iehlt praktiſcher Ein- 
me und Tauberet gewiſſen⸗ Engler-pogutken. Gambke-Pr. Stargard. 


hafter Weiterführung kauf- Goldfarb-Pr. Stargard. Grams -Rathsdorf. 
aufnahme Lifha-Pelpiin. Muscate-Dirſchau. Nadoiny-Aulit. 
von Bilanzen. 64691 Partikel-Berent. Paſchke-Orle. Rabe-Dirſchau. 

5 " Shröder-Al, Klintſch. Sooſt⸗Schöneck. 
Wapenhenſch-Pr. Stargard. Wiechert-Pr. Stargard. 
Otto Winkelhaufen-Pr. Stargard. Würtz-Kokoſchken. 


CCC. ² KK 
Kelteites und renommirteſtes 
ſtitut für 


Buchführungs- 


Unterricht Reichstagswahl der Kreiſe Berent-Dirſchau-Pr. Stargard ift 
d Geſchäftsbü 5 . 
ie: Bearbeitungen En 3 P. Bere 
on er 
Gustav Illmann, ngier-Derent. 


Bükher-Revifor, 
Langenmarkt Nr. 25, 


ündlich. Unterricht i. d. einf.] 


Grün dort.  Halteniichen ich Einem geehrten Publikum mache ich hiermit 
führung ertheilt Ad. v. Nieſen, 


die ergebene Anzeige, daß ich meine Apotheke an 
Holigaſſe 3, 1 Treppe. Herten Apotheker E. Lewinſon verkauft habe. 
‚Schönlanker Zeitung,] Indem ich für das mir erwieſene Vertrauen 
W e Inferfions-Drsan danke, bitte ich daſſelbe auch meinem Nachfolger 
im Reg. Bezirk Bromberg. zuwenden zu wollen. 


Gini, Din an IM ö 10, 1893, 
Aa Zühte ic BR C. Hildebrand, 


Der Westpreussische Wahlve 


Breizsaſe 105 . 
Vorzügliches Nachdem ich die hieſige 
Neugarten-RKpotheke 


Bock-Bier 


aus der Brauerei „Engl. Brunnen,] 
Elbing“ ſowie ihre jämmtlihen]f 
anderen bekanntlich guten Biere 


von Kerrn Apotheker Hildebrand käuflich über- 
nommen habe, empfehle ich mich hiermit einem 
geehrten Publikum unter Zuſicherung gemifjen- 
hafter und prompter Geſchäftsleitung. 


in Gebinden und Flaſchen | Danzig, den 10. Februar 1893. (4600 
Filiale der 1. Grätzerſg C. Lewinson, 


Dampf- Bierbrauerei 


C. Bähnisch, 
Große Wollwebergaſſe Nr. 8. 


U 
Champagner 
Monopole. 1231. 21. 
Kaiser-Seet „ „ „2. . 
Carte blanche „ „ „27. 
Fleur deSillery „ „30. 
empfiehlt in Kiſten a 12 Flafchen 
und auch einzelne Flaſchen 
N. Pewlikowski, 
Inhaber: L. O. Maecelburg, 


Meingrohhdlg.,Danzig 


Direct bezogene 


Ungarweine 


sind zu haben bei: 


Apotheker. 


i Y% Ya Y% für Wieder- 


Holländisches Cacan Haus Amst 27 ll, 1.50 , 0-5. verkäufer 
0% Rabatt, 
Gtets zu haben bei 


2 N 6 A C Bir 
FB | 
® ICTORIA' Gustav Gawandka, 


F 7 Danzig. 
Bester und, Billigster Hauptgeſchäft Breitgaffe 10 
in „ e Dosen lle Grohe Sergei 30. 


Langgasse 21, früher Gerlach'sches Haus, 


empfiehlt in besonders grosser Auswahl und zu billigsten 
E Preisen: 


Kunstgewerbliche Gegenständen Bronce, 
Eisen, Zink, Porzellan, Glas etc, 
b Versilberte Waaren aller Art, Thee- und 
Carl deske . er 
8 ER 15 Caffee-Service in Kupfer und Nickel. 


1 Es eignen sich diese Gegenstünde ganz be- 23 
sonders zu 


Geschenken. 


1 


CCC 


königl. ital. staats-Controlle 
garantirt reine Tischweine der 
Deutsch-Italienischen 
4Wein-Import-Gesellschaft 
Daube, Donner, Kinen & Co, 
90 Pf. per Flasche ohne Glas 
85 Pf. bei 12 Flasch. ohne Glas. 
sowie sämmtl. Marken der Ge- 
sellschaft. Zu beziehen N 2 28 
in; Benz 
A. Ulrich, 5 Bon einer größeren 
Cigarrenfabrik 5 
Schleſtens, welche in den Preislagen von 24-45 Al ſehr 8 
teiftungsfähig it, wird für Danzig und eventl, für die 
größeren Plätze der Provinz Preußen ein 


Vertreter geſucht. 
5 Offerten sub L. 348 sei 55 N 


Ich verſende als Specialität meine Schleſiſche Gebirgs Halbleinen 
74 Cim. breit, für 12 Mk. 50 Pf., 80 Ctm. breit, für 13 Mk. 50 Pf., 


© Schleſſche Gebirgs⸗Reineleinen @ 


76 Gtm. breit, 15 M. 50 Pf., 82 Ctm. breit, 10 Mt. 50 Pf., in Schocken RP 
von ud Metern, bis 5 den feinften Qualitäten. Maeren von 

jämmtlichen Leinenfabrikaten franco. Viele Anerkennungsſchreiben. f 
Ober-Glogau 1. Schl. J. Gruber. 


Brodbänkengasse 18. 
Menn Sie e. gan vorzügl. Taſſe 
W Kaffee trinken woll., prob. 
Cie Carls b. Miſch. von Gawandhaß⸗ 
Breitgaſſe 10, Eche Kohlengaſſe, 
das halbe % geröſtet für 80 g. 


9 
* 


Stolp i. Pomm., 
nen en dar 
Lehr- und Braiehunssanitelt, E 588 
be, l le e e ö 
u. engl. Conv. d. Ausländerinnen] 11 


5 Familienleben. Befte 
eferenzen. (3119 
3 Morie Araner, Rorfteherin) nl 


an ſchöne Kuh- Harz- u. Vier- 
100 Raſe v. j. zug M per Nachn. 
vers. O. Legien, Königsberg i. Pr. 


erte etage Größer Ausverkauf arte erase 


Kinderkleidchen von 1,25 Mk. an, Knabenanzüge von 3,50 Mk. an, 


hä 
Reftbeftände in Strümpfen, Socken, Strumpflängen, Sommer- und Dinterhandfchuhe SE auch paſſend Au 
N 


Beyer-Arangen. Caspary-Berent. Dembski-Dirſchau. . 


Der Candidat für die am 16, Februar ftattfindendell 


rein. 


Bernhard Liedtke) 


| 9, Gr. WollwehergasseD, | 


bedeutend unter Taxpreiſen ausverkauft. 


BA 2 eine leiſtungsfäh. Firma gegen 
x = Provifion zu vertreten. 
3 U Geil, Off. unter Nr. 4598 in der 
Expedition d. Zeitung erb. 


Paſchmaſchinen und Wäſchewringer 


Ueberraſchend in ihren Leiſtungen, Unentbehrlich in jedem Haushalte, 
empfehle ich in größter Auswahl zu billigſten Preiſen. 
1. Bequeme Handhabung, jedes 3. Schonen die Wäſche mehr als 


3 junge Mädchen genügt zur gewöhnliche Wäſche, ſelb 
Vorzüge Bedienung. 8 7 Gardinen werben nichl Pe. 
meine Leiſten dreimal ſo viel als ſchädigt. 

f 3 N iparen _Dementiprohenb. an | e 
. * N f 1 . nen daher 
EN Su 8 a Seife, Feuerung und Zeit bei ſelbſt i Zi b t 
— — BE Vaſchnaſchinen jeder Wäſche 2—3 M. | werden. 2 (4507 

Stets neueſte Syſteme. Probe-Maſchinen verleihe ich für 75 Pfg. pro Tag einſchließlich Transport. 


Preiſe für Wüſchewringer mit beſten Para-Gummiwalzen 15 Mk., 16,50 Mk., 18 Mk., 20 Mk. 


Reparaturen an Maſchinen jeder Art laſſe ich ſchnell und billig ausführen. 


Paul Rudolphy, Danzig, Langenmarkt Nr. 2. 


— . ERS EZ 
— o 7G 
hrt & CI e 
arktpl,, Um - 
e& 825 2 25 255 @ nm 5 ep iche Winterwohnune 3 


immer, Cabinet, Veran a, 


Sächſiſche Strumpfwaaren-Manufactur, zu Fe Nee Er 
Canggaſſe Nr. 13, str. 51a II bei v. Roggenbucke, 


ine Berrichnftl. Wohnung 


von 5 Zimmern, Küche, Boden u 


Vornehmlich empfehlen: 
Einen Posten Tricottaillen von 1,25 Mk. an, 


eine Partie wollener und ſeidener Damentücher u. Echarpes 0 bei Braun-. 
offerire zu erheblich herabgeſetzten Preiſen. 


Comtoir, zu vermietyen. (4602 
Ein Laden nebſt Wohnung ift 

Langenm. f. 1500 M fofort 
oder ſpäter zu vermiethen. 
Adr. „Havana Poſtamt 1. 


bedeutend unter Selbstkostenpreisen. 
Strickwolle von 1,75 Mk. per Pfd. an. 


7 8 
5 1 


Mein Inventur-ausverkauf 
bietet Gelegenheit fort 


zu außerordentlich billigen Einhäufen Seele ante 


n er 
wollenen und ſeidenen Kleiderſtoffen, Gardinen, Portieren ener tgen sue er, 
und Portierenſtoffen, Möbel-Peluchen und Möbelſtoffen jeden im a. 2 ze a bo“ 

Genres, Teppichen, Bettvorlegern, Reife-, Stepp- und Tiſch- Vortrag 
decken, Handtüchern, Taſchentüchern, Einſchüttungen, Bett- des Frn. Rabbiner Dr. Werner: 
und Gummidecken, Bettfedern und Daunen, weißen u. bunten Die Erziehung im 
Bettbezügen, geklärter und ungeklärter Leinewand, Hemden-⸗ Morgenlande 
tuchen, Tiſch-, Kaffee- und Theegedecken, Hemdenflanellen u. & Die Mitglieder werden erfucht, 
Friſaden, Herren-, Damen- und Kinderwäſche, Tricotagen, lr Numer 8 . 
Strickweſten, Morgenröcken, Kinderkleidern, Damen-Blouſen Der Vorſtand. 
in Wolle und Seide, Tricot-Taillen und Corſets. 


A. Fürstenberg Wwe, 2 


| Sundehalle. 
Langgaſſe 77. Mode-Bazar. Langgaſſe 77. 


Jeden Montag: 
Großes 

Familien-Frei- 

* 0 22 . 8 5 . 2 Con 1 — 

m Big! Big! ele- Saal. 
5 kai) N * Die Anfertigung gon gal unter Olio 1 

— A x dächern mit gutem Materſal unter 

8 Zum 8 Cotillon 8 Garantie für gute Arbeit 0 ä ect cr. 


a tikel in üb d großer Mi Schindelmeiſter S. Segall - 
3 — 5 72 Vene billigen Preiſen 8 1 beten Plaſchken Oſtpr. e Zweiter (letzter) 


a] M. Stehplätze a 75 3, 
Stiülerbillets: Sitzplä 5 
Gtehplähe a 50 Jef ve a 75 C. 
Constantin Ziemssen, 
Danzig, Hundegaſſe 36, 
Zoppot, Seeſtraße, am Markt. 


und Carnevals-Artikel, Ki Verkäuferin 
3. Damm 8, Ecke der Johannisgaſſe. tür ein grosses Modewaaren- 


Gesenftände: als Enras, Wappen, eiſernes 8 geschäft der Provinz Branden. 

Kreuz ꝛc. leihweiſe gratis. (4590 Sn bald oder 1. April 

N AR 9] Dieselbe muss die Schneiderei 8 
verstehen und gute Zeugnisse 


haben. Offerten mit Zeugniss- Apollo-Gaal. 


abschrift unter J. C. 6803 
anudolfMosse.Berlinsw.| Sonntag, b, 19, Februar cr., 


Lieder-Abend 


mit Liedern von 
Yalbert von Goldſchmidt, 
eben von 


geg 
Frau Profeſſor 
SelmaNicklass;Kempner. 
(Begleitung Herr Brüning.) 


Z auch iu Preifen auswärtiger Fabrihanten laut deren SE Seivaths u le Pramatiiher Vortrag 
5 2 Lankoff i mee, aus Wien. 

2 . est Tlellenpermittelung. widgets enge Sihptäbe 
3 Haupt-Geſchäft Danzigs für Cotillon- 2 Tüchtice chr sticks Reihe a 1,50 , weilere Reihen 
= 

3 


— 
8 
8 
8 
= 
— 
8 
= 
8 
U 


Gänzlicher Ausverkauf 


zabe meines Papier- und Galanteriewaaren- 


wegen Auf 
Geſchines 
Wilhelm Herrmann, 
i Langgaſſe 49. A geihäften aller Branden. 
Diverfe Papiere und umſchläge je 100 Stüch be an Aenne ) 
von 40 Pfennig an. Portemonnaies, Cigarren, der Verkäufer der Pro- 


% 798 vinzialſtadt, e) 5 > 
Brief- und Diſitkarten-Taſchen. Photographie-, 8 0 die 


Verkäufer, Verkäuferin. 
Handbuch für Angeltellte $ 
in Maaren- und Fabrik- 


Poefie- und Oblaten-Album, mippesſachen, Näh- J YerkäuterineiDerkoitende ] Billets a 3 u. 2. ll, Stehplätze 
Ein. Cotillon - Orden und Touren zu ganz . ale Berber one geen a 1,50 l, für Sies Cr ine 
billigen Preiſen. als Derkäufer, bei (4508 


männiſche örter. & „„yonstantin Ziemssen, 

\ 1 Mufikalien- u. Pianofortehandlg., 
e . S. Fiſcher, $ Danzig, Hundegaſſe 35. 
erlin, Frobenftr. I. (780. Zoppot. Seeſtraße, am Markt. 


Wilhelm⸗Thealtr. 
Eigenth. u. Dir, Hugo Meyer. 
Sonntag, Nachm. 4—6 Uhr: 


Nachm. Künftl⸗Vorſtell. 


bei K Kaſſenpreiſen. 


Gr. Bala-orfielun. 


daritellung schwebender 
I[waaren-Geſchäfts ſuche für 1. Maormorgruppen, 


cheartitel für Herren, Damen u. Kinder 1c. April einen älteſten jungen Mann.] und 8 ene nten 
.. ni { biet b tell Unſtlex- 0 (8. 

Gebrüder Lange. f g : feier dee montag ede Un: 

AFFEN | E. F. t a. Brill. Spetialt.Vorſtellg 


C. F. Gnfae, Gtolp in Bomm. 


Das Concurs-Woaaren-Lager 


ſoll ſchleunigſt geräumt werden und wird nunmehr 


NY 


600) 


£ Berj.-Berz. u. all. Weit. ſ. Pla. 
Faſtnacht-Dienſtag RE 
nach der Vorſtellung: 
Gr. Fastnachts-Bal. 
Sonnabend, 18. Febr. cr.: 
Lehter öffentlicher 


Expedition d. Zeitung erb. Masken - Ball. 


2 nn i ee 
. aller feinſte Qualität gg De Ban 05 ) Schlülel 1. Schnepper 


1 i ; 
2 Literfflaſche Mark 4,00, Serien ir er N am Bande ſind verloren worden. 
offerirt 4599 in d. Exped. d. Alg. erb. „ buseben im Zundbureau der 
Dee ee Königl. Polizeidirection. 


Julius v. Götzen, ne eren 8. 


Einem j. Kaufm. d. d. Werkzeug- 
ER branche kennt u. d. Propinzen 
bereiſt, wird Gelegenheit geboten, 


bei liebevoller Pflege und Beauf- 
i 5 ru d Verlag 5 
1 Hundegafje 105. 2293 nchtisune ber" S ie 1 nen ig 
e . bis 1. April Cangfuhr 45, Htersu eine Beilase. 


